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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Die Reichsfinanzreform.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung brinin ihrer Abendausgabe vom 10. September eine offigiöſe u

über die Reichsfinanzreform. Mit Auslaſſung weniger,
nebenſächlicher Sätze lautet der Artikel wie folgt:

„Es iſt nun wohl begreiflich, daß in der bisherigen Debatte
Betrachtungen über die Quellen, aus denen die notwendige
Einnahmeerhöhung fließen muß, im Vordergrund geſtanden
haben. Doch hieße es die Geſamtlage unſeres Finanzweſens
durchaus verkennen, wollte man in der Einführung einiger
neuer Abgaben die einzige oder auch nur die beherrſchende Auf
gabe des kommenden Winters ſuchen. Gewiß, würde dieſer
Teil der Reform nicht befriedigend gelöſt, ſo müßte alle übrige
Arbeit unzureichendes Stückwerk bleiben. Weit darüber hinaus
bedarf r einer großen und umfaſſenden Reorganiſation
der geſamlen Fikanzgebarung.

Das Fehlen des Gleichgewichtes zwiſchen Einnahmen und
Ausgaben ſeir Jahren hat Deutſchland eine hohe Schuldenlaſt
aufgebürdet, erfordert ſchwere finanzielle Opfer durch die Not-
wendigkeit der Zinszahlung, hemmt und ſchädigt ſeine Volks
wirt ft und ſetzt durch die Erſchütterung des nationalen
Kredits ſeine politiſche Stellung unnötigen Gefahren aus. Die
Schulden des Deutſchen Reiches ſind zwiſchen 1877 und 1900
von 16 auf 2800 Millionen, in den letzten acht Jahren aber
allein um weitere 2000 Millionen gewachſen, ſie betragen heute
einſchließlich der langfriſtigen Schatzanweiſungen 454 Milli-
arden Mark, die Zinſen 160 Millionen. Jedes der letzten Jahre
hat Anleihen von mehreren hundert Millionen Mark in der
Form von Schuldverſchreibungen oder langfriſtigen Schatz
anweiſungen notwendig gemacht. Die urſprünglich nur als
Verſtärkung des Betriebsfonds der Reichshauptkaſſe gedachtenkurzfriſtigen Schatzanweiſungen ſind durch das anhauetade

Defizit teilweiſe zu einer verdeckten Anleiheſchuld geworden.
Die durch dies alles veranlaßte Ueberlaſtung des Kapital-
marktes hat ein Sinken des Kursſtandes bewirkt. Dies ſchädigt
die Finanzen des Reiches; denn bei jeder neuen Ausgabe von
Schuldverſchreibungen wird der Kapitalerlös für die Reichs
kaſſe geringer. Es ſchädigt die Einzelſtaaten und Kommunen
bei der Aufnahme von Anleihen zum Ausbau ihrer Verkehrs
und Erwerbsanſtalten; es ſchädigt in Zeiten der Geldknappheit
durch Steigerung des Zins und Diskontſatzes alle Produ-
zenten; es ſchädigt endlich alle diejenigen, die mündelſichere
Anlagen in Reichsanleihen gemacht haben. Es bedeutet für den
Fall eines ausbrechenden Krieges eine nationale Gefahr, wenn

Kursſtand im Umlauf iſt, weil alsdann die leichte und ſichere
Unterbringung von Kriegsanleihen erſchwert wird.

Alle dieſe Schäden und Gefahren müſſen ſich in der Zukunft
noch verſtärken, wenn nicht Abhilfe geſchaffen wird. Die Summe
der bereits gegenwärtig bewilligten oder feſtſtehenden offenen
Kredite beläuft ſich nahezu auf 1 Milliarde. Setzte ſich darüber
hinaus das Tempo der Schuldenzungahme in derſelben Weiſe
fort, wie bisher, ſo wäre innerhalb des nächſten Jahrfünfts
eine Steigerung von über 2 Milliarden Mark zu erwarten.
Demgegenüber iſt die Stabiliſierung des Anleiheweſens und

i ciein derartig eher Beſtand von Obligationen mit niedrigem

Beamten auf die wittleren, von den mittleren

et roſtandes eine unbedingte Verpflichtung der Reichs-
politik.

Die Einleitung einer ſtetigen Schuldentilgung, ſowie Vor
kehrungen gegen weitere Vermehrung der Schulden für un-
produktive Anlagen müſſen daher mit im Vordergrunde der
Reform ſtehen.

Beides iſt aber nur möglich, wenn es gelingt, zu einer
dauernden Herſtellung des Gleichgewichtes zwiſchen Bedarf und
Deckung zu gelangen. Seit dem Beginn des Jahrhunderts
haben die nach den Grundſätzen geſunder Finanzpolitik aus
laufenden Mitteln zu deckenden Ausgaben die Einnahmen
regelmäßig bei weitem überſtiegen. Wird nicht Einhalt ge
boten, ſo muß das Mißverhältnis einen immer größeren Um
fang annehmen.

Einer Weiterentwickelung in dieſer Richtung muß unverzüg-
lich Einhalt geboten werden. Es bedarf einer ſyſtematiſchen
Beſchränkung der Ausgaben auf das unbedingt Notwendige, ſo
wie einer plaumäßigen Erhöhung der Einnahmen. So ſchwer
es iſt, die Grenzen zukünftigen Bedarfs auch nur einigermaßen
genau abzuſtecken, die Entwickelungslinien der Einnahmen vor-
her zu beſtimmen, ſo muß doch der Verſuch gemacht werden, auf
eine längere Reihe von Jahren, zum mindeſten ein Jahrfünft,
die Grundzüge eines Finanzplanes feſtzulegen.

Auf der Ausgabeſeite iſt es insbeſondere geboten, mehr wie
bisher auf die bewährten Grundſätze altpreußiſcher Sparſam
keit zurückzugehen. Jnsbeſondere muß ſich bei der Ausführung
von Bauten und anderen Neuanlagen eine Einſchränkung der
Ausgaben erreichen laſſen. Dem beſtändigen Anwachſen des
koſtſpieligen Beamtenapparates muß vorgebeugt werden, indem
in der Verwaltung durch weitere Uebertragung der Befugnis
oberer Behörden an nachgeordnete Jnſtanzen Vereinfachungen
erreicht werden, und überdies ein Teil der Geſchäfte der höheren

auf die unteren
übertragen werden. Die Formen des Geſchäftsverkehrs der
eher müſſen ſich mehr denen des modernen Verkehrs an

eßen.
Bei der Prüfung der Wirtſchaftlichkeit der Maßnahmen,

Vergebung von Lieferungen uſw. müſſen die Erwägungen des
ſorgfältigen Kaufmanns an die Stelle des bureaukratiſchen
Schwergewichts treten

Auch bei der Anwendung äußerſter Sparſamkeit läßt ſich eine
Verſtärkung der Einnahmen durch ſehr erhebliche Steuer
erhöhungen nicht umgehen; denn die zuverläſſige Erfüllung der
Staatszwecke hinſichtlich militäriſcher Sicherheit, kulturellen
und ſozialen Fortſchritts darf unter keinen Umſtänden in Frage

geſtellt werden. Weſentliche Opfer werden jedem einzelnen
Staatsbürger unvermeidlich. Insbeſondere wird, wenn die
finanziellen Schwierigkeiten nicht verewigt werden ſollen, der
Maſſenkonſum gewiſſer Genußmittel, wie in anderen Ländern,
mit ſtarken Abgaben herangezogen werden müſſen. Verſäum-
niſſe gerade nach dieſer Richtung bei uns haben nicht zum
wenigſten die gegenwärtigen Mißſtände mit hervorgerufen.

Andererſeits kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die ge
waltige Wohlſtandsvermehrung, deren ſich Deutſchland im
letzten Menſchenalter erfreuen durfte, es den Privatwirtſchaften
möglich macht, die nötigen Opfer zu bringen. Dabei wird ent
ſprechend den Ergebniſſen der modernen Finanzwirtſchaft die

Beſteuerung in Formen durchzuführen ſein, die die Konfum-
ſteuern des Charakters einer Sondergewerbeſteuer entkleiden;
ſodann ſind die Anforderungen ausgleichender ſozialer Ge
rechtigkeit keinen Augenblick aus dem Auge zu verlieren, ſon-
dern bei der Ausgeſtaltung der einzelnen Geſetze durch geringe
Belaſtung des Konſums der Minderbemittelten, durch höhere
Beſteuerung des koſtſpieligen Luxuskonſums, zur Geltung zu
bringen.

Aus derſelben Erwägung heraus erſcheint es ferner geboten,
neben dem Verbrauch auch den Beſitz in entſprechendem Umfang
zur Deckung des Mehrbedarfs heranzuziehen.

Da der Bedarf der Einzelſtaaten und Gemeinden gleichfalls
in beſtändigem Steigen begriffen iſt, ſo verbietet es ſich, die
direkte Einkommen- und Vermögensbeſteuerung ihren bis
herigen Nutznießern zu entziehen. Jhre finanzielle Selbſtändig
keit würde ſonſt den ſchwerſten Gefahren ausgeſetzt und damit
die finanzielle Geſamtlage Deutſchlands nicht verbeſſert, ſon
dern nur verſchoben werden.

Aus denſelben Gründen, die gegen eine allgemeine Reichs
einkommenſteuer ſprechen, verbietet ſich auch die Heranziehung
des Einkommens oder Vermögens in beſonderen Erſcheinungs-
formen. Der notwendige Ausgleich zwiſchen Verbrauchs und
Beſitzbelaſtung kann nur in einem weiteren Ausbau der Jn-
ſtitutivnen der Nachlaßbeſtenerung gefunden werden, welche be
reits das Finanzgeſetz von 1906 für das Reich zu entwickeln be
gonnen hat.

Außerdem gibt es auch bisher ſchon eine Form, in der das
Reich durch Vermittelung der Einzelſtaaten aus den direkten
Steuern Vorteil gezogen hat: die Matrikularbeiträge, die von
den Bundesſtaaten im weſentlichen durch direkte Steuern auf
gebracht werden müſſen. Eine Steigerung derſelben wird nur
in Grenzen möglich ſein, welche gleichzeitig der Finanzgebarung
der Bundesſtaaten genügend freien elraum laſſen und ver
meiden, daß durch ſprunghafte Steigerung der direkten Steuern
die notwendige Kapitalbildung eingeſchränkt und der Sparſinn
erſchüttert wird.

Schließlich gibt es einzelne charakteriſtiſche Erſcheinungen
des modernen Aufwandes, die eine Steuerbelaſtung vertragen
können, ohne daß damit nach dem Urteil der berufenſten Sach
kenner eine Geßahr für Handel und Wandel verbunden iſt. Das
gilt natürlich nicht von Umſatz- oder eigentlichen Verkehrs-
ſteuern, die im gegenwärtigen Zeitpunkt den glatten Lauf der
volkswirtſchaftlichen Maſchinerie hemmen und beeinträchtigen
würden.

Die Reichsfinanzreform würde unzulänglich bleiben, wenn
nicht neben die materielle auch eine formelle Neuregelung träte.
Es iſt vor allem eine Stärkung der Betriebsfonds des Reiches

durch Beſeitigung der Vorſchuß wirtſchaft erforderlich. So dann
erſcheint es geboten, unter Wahrung des budgetären Bewilli-
gungsrechts der Volksvertretung die Beziehungen des Reichs
zu den Einzelſtaaten von dem Syſtem der alljährlich ſchwanken
den ungedeckten Matrikularbeiträge loszulöſen und auf eine
feſte Grundlage zu ſtellen. Die Einführung eines beweglichen,
jeweilig für eine Reihe von Jahren neu feſtzuſtellenden Faktors
unter die Einnahmen wird hierzu anzuſtreben ſein.

Der kurze Sinn der langen offigziöſen Auseinanderſetzung
bietet nichts Neues daß Deutſchland ſchwer im Schuldenelend

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Bei dieſen Worten öffnete Mac Donald ſeine Satteltaſche
und nahm ein halbes Dutzend in Wachsleinen gut eingepackte
und verwahrte Bücher heraus, die er vor dem errötenden, aber
dankend zu ihm aufblickenden Mädchen auf den Tiſch legte.„Jch hoffe ſind nicht naß geworden,“ ſehte er dann hin
zu, „denn ich mußte den Murray mehrere Male kreuzen, drei
mal ſogar mit dem Pferde ſchwimmen, habe ſie jedoch immer
auf das ſorgfältigſte in Acht genommen.

„Da iſt ein Loch drin,“ ſagte Red, der zwölftährige Knabe,
der neugierig mit zum Tiſch getreten war und die Pakete
ziemlich ungeniert in die Hand nahm und betrachtete.

„Das ſieht gerade ſo aus, als ob eine Kugel hineingeſchla-
en wäre,“ rief Georg, der die Stelle in dem Paket ebenfalls
chaute und ſie dann ſeinem Vater reichte. umd
„Und es ſieht nicht allein ſo aus,“ lachte der Fremde, „ſondern es iſt v wirklich der Fall geweſen. Das Buch hat

mir, wenn nicht das Leben gerettet, doch mich jedenfalls vor
einer vielleicht ebenfalls tödlichen Schußwunde in das Bein

tol ging mir in der Halfter los, und dieverwahrt. Das PiSchate che, die gerade vor mir aufs Pferd gehoben, um
einige Proviſionen herauszunehmen, fing meinem Heil den3 auf. ne i Jhnen das Buch nicht ſehr be
ſchädigt worden, denn der dicke Einband und das fe W.
Papier haben die Kugel wohl nicht weit hineingelaſſen. Ich
hatte noch nicht einmal Zeit, danach zu ſehen.

Und Sie waren vielleicht nicht einmal im Bereich menſch
cher Hilfe fragte die Mutter, beſorgt die Hände faltend.

„Weite, weite Strecken von irgendeiner menſchlichen Wohnung,
von menſchlichem Mitleiden enkfernt,“ et der junge Mann
ernſt; „tief im Buſche drin, ſelbſt ohne Waſſer und von einem
Schwarm von Schwarzen bedroht, die der unglückliche Schuß
gar auf meine Spur brachte Wäre ich nur einigermaßen

ätte ich ihnen unbedingt in dieMein dine Mir h Satehs ger haben mich

„Das getroffene Buch ſoll mir da immer ein liebes Anden-
ken daran ſein,“ ſagte Sarah vewegt, „aber mußten Sie
ſich denn ſolcher Gefahr ausſetzen 7

„Solcher Gefahr lachte der junge Mann, „fragen Sie ein
mal Jhren Vater, Jhre Brüder, ob ſie nicht mit ähnlichen
Zufällen faſt in jeder Woche s Lebens hier im Buſche
ausgeſetzt ſind Ein Pferd kann beim wilden, halsbrechenden
Ritt init ihnen ſtürzen; ein gereizter Stier ſich auf ſie werfen
und ſie verſtümmeln oder töten; ein Schwarm von warzeneinmal plötzlich den einzelnen Reiter im Buſche überfaüen

Oder ein Buſchrähndſcher uns hinter einem Gum eine Ku-
gel durchs Hirn jagen,“ beſtätigte lächelnd Mr. Powell,
vor ſolchen Sachen ſind wir allerdings nicht ſicher.

„Vor Buſchrähndfſchern doch wohl,“ meinte lächelnd der Gaſt,
enn ſoviel ich weiß, hat man von ſolchen lange nichts ge-

Lange nichts gehört 7 rief Georg, „da in der neueſtengeitun ſteht ein? e echte von einem, der entwiſcht
iſt, und auf deſſen Einbringung oder Kopf die Regierung hun
dert Guineen geſetzt hat.“

Hundert Guineen wiederholte erſtaunt Mac Donald,
aber wie iſt das möglich n ehe die Mel

bourne und müßte doch von einem ſolchen ganz außergewöhn
lichen Falle ebenfalls etwas ber haben. Hundert Guineen

ich erinnere mich allerdings eines ſolchen Falles, aber
von welchem Datum iſt denn Jhre Zeitung

„Von welchem Datum 8 abe v ig noch nicht ein
mal nachgeſehen,“ erwiderte John, die fragliche Nummer dabei
wieder unter den übrigen herausfuchend, „doch wohl
nun freilich, die Karren ſind eine ganze Weile unterwegs ge

en.“wy ie Ochſenkarren haben die Neuigkeit mitgebracht 7“ lachte

Mac Donald, iſt nicht ühbel.“
„Ach, hier iſt das Blatt. Vom 15. ja freilich, das iſt

etwas ſpät vom 15. Dezember rig ahres
„Und jetzt haben wir April,“ ſagte der Gaſt „ja, dann

kann Jhre Zeitung recht haben. Wie hieß der Burſche
„Jack London mit einer Anzahl alias,“ ſagte der Vater.
„Ganz recht; das iſt derſelhe. Der wurde aber bald darauf

ingefangen, und der Fangpreis iſt auch, ſoviel ich weiß, denen,di orden.“einbrachten, richtig ausgezahlt w

„Vom 15. Dezember tief die Mutter erſtaunt, „geht mir
mit S r gefiatelten Und damit wird einem jeßt
no recken eingejagt!“ek Sie Mann einmal draußen wild im Walde ge
ſehen fragte Ned, der Jüngſte, der ſich beſonders für den
Buſchrähndſcher intereſſierte.

„Wild draußen nicht,“ meinte Mac Donald, „und ich bin
damit 2 angz einverſtanden; in der Stadt aber wohl, wennaus nur d gerade als er Kern eingebracht wurde.

„Und wie er aus rief Bill raſch un vegens
„Ja, mein jünger Freund,“ ſagte der Gaſt, „das bin i

wirklich nicht imſtande, Euch enau anzugeben. Auf mi
macht ſolch ein Schauſpiel jedesmal einen entſetzlich unange-
nehmen, ich kann wohl ſagen, peinlichen Eindruck, und ich gehe
ihm lieber ſoviel als möglich aus dem Wege, ſuche es wenig-

ſtens nie freiwillig auf.“ e„Und daran tun Sie auch vollkommen wohl,“ ſtimmte ihm
die Mutter bei. „Es iſt ſchon außerdem genug Jammer und
Elend in der Welt, und ſtößt uns überall auf, wo wir rmit dem beſten Willen nicht ausweichen können; man muß ch
nicht noch mutwillig ſolch ſchmerzlichen Eindrücken preisgeben.

„Jch fähe aber r mein Leben gern einmal einen Buſch-
rähndſcher hängen!“ rief Bill mit leuchtenden Augen.

Bill!“ riefen Mutter und Schweſter faſt zu gleicher Zeit
erſchreckt und tadelnd aus. „Wer um Gottes willen hat dem
Knaben ſolch blutdürſtige Gedanken in das Herz gelegt
g. die Mutter noch ſchaudernd hinzu; r Kind, ſchäme
dich, ſolchen Wünſchen Worte zu geben; hü dich aber noch
viel mehr, ſie in deinem Herzen zu nähren.

„Aengſtigen Sie ſich deshalb nicht, Mrs. Powell beruhigte
ſie Mac Donald. „Die Knaben wachſen hier im Buſche auf
und ſchwatzen nur meiſt nach, was ſie von der eben nicht zar
ten Geſellſchaft der g. Schäfer und Ochſentreiber hören.
Das Herz kann dabei gut und rein bleiben; nur der uliche Uebermut ſprudelt heraus, und wird Bill einmal lter,
ſo ſieht er ſchon ſelbſt ein, daß es eben nichts Wünſchenswer-
tes ſein kann, einen Nebenmenſchen und wenn es ein Ver-
brecher wäre vom Leben zum Tode gehracht zu wiſſen.“

„Dann ſind die Schwarz en e auch unſere Ne
fragte Bill, halb trotzig, halb beſchämt,

(Fortſehung folgt.
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niglich bekannt, und es ſo nicht weitergehen
baldigen VBankerott zu riskieren, das bedarf auch

der offigiöſen Beſtätigung.
wie ſoll geholfen werden Vor faſt zwei Jahren ver

Fros Bülow in ſeiner Blockprogrammrede Erſparniſſe durch
ereinfachung in der Armee. Heute iſt in der Norddeutſchen

kein Wort mehr von militäriſchen Erſparniſſen, wohl aber
ſollen Erſparniſſe in der Verwaltung durch Verminderung der
Beamten, gemacht werden. Wir fürchten, gerade dort, wo über
flüſſige Beamte ſind, in den höheren Stellen, da wird man
nicht ſparen. Die unteren ſtärker belaſten, einige Mann ſparen
und eine lächerliche Verminderung der Ausgaben, das wird das
Reſultat dieſer mit großen Redensarten angekündigten Spar
wirtſchaft ſein. Daß die Regierung in der wohlerwogenen Ver
öffentlichung weder den Militarismus, noch die Flotte, noch
Kiautſchou, die oſtaſiatiſche Expedition und die Kolonien als
Sparobjekte erwähnt, wo doch Hunderte von Millionen geſpart
werden könnten, das zeigt, daß an dem alten Kurs nichts ge
ändert werden ſoll.

Und ſo auch bei den Steuerarten! Direkte Reichsſteuern
gibt's nicht! Das iſt das einzig Beſtimmte in dem geheimnis-
vollen Gemunkel über die Steuervorlagen. An Stelle direkter
Steuern tritt die Belaſtung des Maſſenverbrauchs.

Was mit dem modernen Aufwand, der eine Steuerbelaſtung
verträgt, gemeint iſt, wird ſich zeigen, ſobald die Steuervorlagen
da ſind, wahrſcheinlich ſteckt hinter dieſer Redensart die An-
kündigung der Gas- und Elektrizitätsſteuer.

Mit dieſen offiziöſ
Steuergeſetze kann man niemanden irre führen, alſo heraus
endlich mit den Vorlagen, damit das Volk ſieht, was ihm von
der Regierung zugemutet wird!

Zenkrum, Bloch und neue Stenern.

Obwohl das Zentrum ſeit bald zwei Jahren in die Oppoſition
gedrängt iſt, hat es keinen Augenblick daran gedacht, die frucht-
bare Aufgabe einer wirklichen Oppoſitionspartei zu erfüllen
und die Jntereſſen der breiten Maſſen gegen die Angriffe der
Regierung an ihre Parteien zu verteidigen. Der einzige Ge
danke, der das Zentrum ſeit ſeiner Ausſchaltung im Dezember
1906 bewegt, iſt der, wie es in ſeine alte Stellung als ver-
bindendes Mittelglied einer konſervativ-ultramontannational-
liberalen Mehrheit wieder eintreten könnte, und kein Weg iſt
ihm zu krumm, kein Mittel zu anrüchig, um dieſes heiß erſehnte
Ziel zu erreichen.

Das Zentrum weiß, daß es für abſehbare Zeit im Reichstag
eine Mehrheit ohne die Konſervativen oder gar gegen die Kon-
ſervativen nicht geben wird. Bei allen wandelnden Mehrheits
bildungen bleibt das Junkertum der ruhende Pol in der Er-
ſcheinungen Flucht, und darum hat es das Zentrum darauf
angelegt, ſich mit dieſem ſo gut wie möglich zu ſtellen. Jſt der
Freiſinn reaktionär, weil er Regierungspartei iſt und nicht
Oppoſitionspartei werden will, ſo iſt das Zentrum noch einmal
ſo reaktionär, weil es nicht Oppoſition bleiben ſondern um alles
in der Welt wieder Regierungspartei werden will. Das hat
ſich bei dem erbärmlichen Verhalten des Zentrums zur preu
ßiſchen Wahlrechtsbewegung klar genug gezeigt; es zeigt ſich
jetzt in der Frage der Reichsfinanzreform nicht minder deut
lich. Gegen jene projektierten Steuern, die den Konſervativen
genehm ſind, hat auch das Zentrum nichts einzuwenden. Deſto
heftiger bekämpft es die Reichserbſchaftsſteuer für Abkömmlinge
und Ehbhegatten, weil dieſe Steuer den Konſervativen nicht ge
fällt. Nachdem Herr Erzberger, der gemeinhin als ein Ver-
treter des „linken“ Zentrumsflügels angeſprochen wird, ſich
jetzt namens ſeiner Freunde im Tag gegen die Erbſchafts-
ſteuer ausgeſprochen hat, iſt es un wahrſcheinlich geworden, daß
es den Anhängern dieſer Steuer gelingen wird, ſie gegen eine
konſervative Oppoſition durchzuſetzen. Die Konſervativen
haben alſo das Spiel heute ſchon ſo gut wie gewonnen, die Erb-
ſchaftsſteuer wird entweder überhaupt nicht in der Steuer-
reform des Herrn Sydow erſcheinen oder doch in einer Form,

das zu zahlen man den wohlhabenden Erben erläßt, muß als
Verkehrs oder Verbrauchsabgabe in irgend einer Form aus

den Maſſen herausgepreßt werden: denn daß man etwa eine
Reichseinkommen und Reichsvermögensſteuer einführte, davon
iſt erſt recht nicht die Rede.

Aus der Haltung des Zentrums folgt aber auch weiter, daß
der Freiſinn, in ſeiner tollen Angſt, ausgeſchaltet zu werden,
erſt recht bereit ſein wird, alle volksbelaſtenden Steuern zu be-
willigen, die man von ihm verlangt. Schon beweiſt der frei
ſinnige Reichstagsabgeordnete Doormann in einem Artikel der
Voſſiſchen Zeitung, daß Verbrauchsabgaben, wenn ſie einträg-
lich ſein ſollen, den Verbrauch der breiten Maſſen treffen
müſſen. Doormann berechnet, daß im Jahre 1907 in Preußen
1 816 601 Zenſiten über 3000 Mk. und ihre Angehörigen ein
Geſamteinkommen von 51264 Millionen, alſo 2822 Mk. pro
Kopf, hatten; 14 839 130 Perſonen mit 900--3000 Mk. hatten
ein Geſamteinkommen von 6591,6 Millionen oder 444 Mk. pro
Kopf; ſchließlich waren 18 842 470 Perſonen ſteuerfrei und
hatten ſchätzungsweiſe ein Geſamteinkommen von 6035 Milli-
onen. Den jährlichen Verkehr der Perſonen mit mehr als
3000 Mk. Jahreseinkommen berechnet Doormann auf 2459
Millionen Mk., den der übrigen Bevölkerung auf 11645 Milli-
onen. Dieſe Rechnung beweiſt, was eigentlich des Beweiſes
nicht mehr bedurfte, daß die Konſumbeſteuerung der Armen
und nicht bloß der Reichen durch Luxusſteuern unbedingt
notwendig iſt, wo das Steuerſyſtem auf indirekten
Abgaben baſiert; ſie kennzeichnet aber zugleich die ganze
Jnfamie dieſes Syſtems, das die beſitzloſen Maſſen bis zum
Erdrücken belaſtet, um jene fünf Prozent der Bevölkerung zu
ſchonen, welche die herrſchende Schicht in Staat und Geſellſchaft
bilden.

Vierhundert Millionen, ſo heißt es allgemein, ſollen durch
die Steuerreform neu aufgebracht werden. Herr Doormann
verſichert uns, daß dieſe 400 Millionen auf dem Wege der
indirekten Beſteuerung nur aus den beſitzloſen Maſſen heraus-
geholt werden können. Die Erbſchaftsſteuer wird, wie geſagt,
ganz oder bis auf wenige kümmerliche Reſte von der Bildfläche
verſchwinden, und übrig bleibt nach allem Gerede von dem
neuen Kurs der Sparſamkeit, nach allen demagogiſchen Frei-
ſinnsſchwüren eine neue gewaltige Belaſtung der breiten
Maſſen, ohne irgend eine merkliche Beſchwerung der Beſitzen
den. Als vor ein paar Monaten Herr Müller-Meiningen er-
klärte, die neuen Steuern müßten zur Hälfte indirekte, zur
Hälfte aber direkte, die kräftigen Schultern belaſtende Steuern
ſein, befand ſich der Freiſinn ſchon auf dem Rückzug. Jetzt

bleibt ihm nichts anderes übrig, als in aufgelöſter Flucht ſeine
programmatiſchen Grundſätze zu verlaſſen. Nicht fünfzgzig, nicht
pierzig, nicht fünfundzwanzig, nicht ſünfzehn, wahrſcheinlich
nicht einmal zehn Prozent der neuen Steuern wird derart be
ſchaffen ſein, daß ſie ein Freiſinniger annehmen kann, ohne
Berrat an ſeinen hundertfach beſchworenen Prinzipien zu üben.

Für alles, was da kommen ſoll, trifft den Freiſinn die volle
Schwere der Verantwortung. Aber wenn der Zug der Reichs

finanzreform ſich
daran

s Markſtück aber.

8 Wer nach rechts geht, ſ.
ſchuld, e e nichtswürdige, alle ideellen
und materiellen Volksintereſſen rückſichtslos preisgebende
Jntrigenpolitik des Zentrums. a

Cagesgeſchiote.
Halle a. S, 10. September 1908.

Die Reichstagswah im zweiten ihn Wahlkreiſe,
WolfenbüttelHelmſt

findet morgen, Freitag, ſtatt. Ueber die Situation im Wahl
kreiſe wird uns aus Braunſchweig geſchrieben:

Der Bund der Landwirte hat den Agrarier KleheJux-
heim, die Welfen haben den Rechtsanwalt Dedekind-
Braunſchweig und unſere Genoſſen den Maurer Heinrich
Rieke aus Braunſchweig als Kandidaten aufgeſtellt. Der
Wahlkampf wird von ſeiten und zwiſchen den bürgerlichen Par
teien mit einer ſeltenen Schärfe geführt, was ſich beſonders
aus der Wut der Bündler und Nationalliberalen erklärt, daß
ſich die Welfen nicht dem bürgerlichen Miſchmaſch angeſchloſſen
haben. Ganz beſonders ſind die Nationalliberalen über die
Welfen wütend und werfen dieſen ganz unberechtigterweiſe
direkt Paktiererei mit unſerer Partei vor. Dabei unterſcheidet
ſich das Programm des Welfenkandidaten faſt in nichts von
dem des Kandidaten des Bundes der Landwirte. Die Natio-
nalliberalen haben allerdings alle Urſache, recht erboſt zu ſein.
Denn ſie, deren Liberalismus hier nur recht lendenlahm iſt,
ſind von der Mitbeſtimmung bei der Aufſtellung des Reichs
tagskandidaten faſt völlig ausgeſchaltet worden. Der Bund
der Landwirte hat ſie an die Wand gedrückt und ihnen in der
Kandidatenfrage die Piſtole auf die Bruſt geſetzt. Die Libera
len, die hier mehr freikonſervativ ſind, mußten der Kandida-
tur Kleye wohl oder übel zuſtimmen. Wohl um ihre ſchmäh-
liche Niederlage zu verbergen, ſchießen ſie jetzt die glänzend
ſten Salto mortales für Herrn Kleye, den der nationalliberale
Wahlausſchuß einen „durch und durch liberalen Mann“ nennt,
obgleich Kleye ſelbſt erklärt hat, er werde ſich wohl der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung anſchließen, nationalliberal ſei er
nicht, er fühle ſich aber zu den Nationalliberalen hingezogen.
Kleye iſt ein Reaktionär vom reinſten Waſſer, auch ein Wahl
rechtsfeind.

Jn ſeinem Dienſte wirken auch einige Agenten des Reich s-
verbandes.

Die ganze Wahlagitation der Miſchmaſchparteien und der
Reichsverbandsagenten erfolgt unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit. Die Gegner ſind feige wie die Schakale und ſchließen
ihre Verſammlungen gegen unſere Parteigenoſſen hermetiſch
ab. Der Kreisdirektor, die Bürgermeiſter, Stadträte und viele
Gemeindevorſteher beteiligen ſich in ihrer amtlichen Eigen-
ſchaft an der Wahlagitation für den Miſchmaſchkandidaten und
haben offen mit ihrer Amtsbezeichnung den Wahlaufruf unter
ſchrieben. Kriegervereine verſenden Flugſchriften an jedes
ihrer Mitglieder mit der Warnung, ja keinen Sozialdemokraten
zu wählen. Geiſtliche und Lehrer, alles ſtellt ſich in den
Dienſt des Herrn Kleye. Am Wahltage werden die Schulen
a Kreiſe geſchloſſen, um die Lehrer zur Wahlarbeit freizu-

ellen.

Für unſere Parteigenoſſen iſt die Wahlagitation außer
ordentlich ſchwierig. Der Wahlkreis iſt ein faſt ländlicher, mit
einer reichen Bauernbevölkerung. Er zählt 184 Ortſchaften und
nur einige kleine Landſtädte. Lokale zur Abhaltung von Ver-
ſammlungen haben uns nur in den fünf Städten und in ſechs
Dörfern zur Verfügung geſtanden. Und in dieſen letzteren
haben die Kriegervereine alles aufgeboten, die Wirte einzu-
ſchüchtern, ſo daß es uns nur unter großen Mühen gelang, je
eine Verſammlung abzuhalten. Die Parteiorganiſation zählt
780 Mitglieder, die ſich auf die Städte verteilen. Trotz dieſer
Schwierigkeiten haben unſere Genoſſen die Woahlarbeit kräf-
tigſt aufgenommen und eine Reihe wirkſam geſchriebener Flug-
blätter zur Verteilung gebracht. Bei der Schwierigkeit der
Wahlarbeit und dem weitverzweigt gelegenen Wahlkreiſe iſt
s orauszuſagen, wie der Ausfall der Wahl ſich ge
ſtalten wird. Allein unſere Genoſſen hoffen auf einen merk
lichen Stimmenzuwachs gegen die vorige Wahl. Es wird
wohl zu einer Stichwahl zwiſchen Kleye und unſerem Genoſſen
Rieke kommen, bei denen die Welfen dann den Ausſchlag
geben. Viel Verlaß iſt auf dieſe jedoch nicht, wenngleich ſie
von den Miſchmaſchparteien auf das Gröblichſte angepöbelt
worden ſind. Bei der Stichwahl werden ſie ſich mit ihren
Klaſſengenoſſen vom Bunde der Landwirte wieder zuſammen-
finden, wenngleich ſie jetzt oftmals im Bruſtton der Ueber
zeugung erklärt haben, niemals für Klehe ſtimmen zu kön
nen, weil dieſer ſich gegen die Uebernahme der Regentſchaft
des Herzogtums durch den Herzog von Cumberland erklärt
habe. Die Arbeiterſchaft ſteht auch in dieſem Wahlkampfe
einer Welt von Feinden gegenüber. Selbſt die Freiſinnigen
haben den welfiſchen Kandidaten, der gleichfalls ein Gegner der
Einführung des Reichstagswahlrechts zum Landtag iſt, für
einen „freiſinnigen Welfen“ erklärt, ſie werden auch den
Bauernbundskandidaten ſchlucken, aus Furcht vor der Sozial
demokratie.

Die Gemeingefährlichkeit des Reichsverbandes
wird treffend illuſtriert durch folgendes Schreiben, das ein
günſtiger Wind unſerem Straßburger Parteiorgan auf den
Tiſch wehte:

Reichsverband gegen die
Sozialdemokratie.

Ortsgruppe Straßburg.
Straßburg, 6328.Sehr geehrter Herrl!

Wie wir erſehen haben und wie auch unſerer Hauptſtelle
in Berlin bekannt geworden iſt, ſuchen Sie in letzter Zeit
in der hieſigen Freien Preſſe Arbeiter.

Wir möchten Jhnen zu bedenken geben, daß ſie durch Ein
rücken derartiger Anzeigen in ſoziademokratiſche Blätter
zweifellos die Sozialdemokratie unterſtützen. Andererſeits
dürfte Jhnen unſerer Anſicht nach doch daran gelegen ſein,
in Jhrem Betriebe möglichſt nur national geſinnte Arbeiter
einzuſtellen. Wir möchten Sie daher, als unſer Mitglied,
höflichſt bitten, in künftigen Fällen bei etwaigem Arbeiter-
bedarf ſich freundlichſt an den Bund vaterländiſcher Arbeiter,
Berlin S. W., Schönebergerſtraße 16, wenden zu wollen, der
ohne Frage imſtande und bereit ſein wird, Jhnen genügende
Arbeitskräfte nachzuweiſen. Nur durch zielbewußte Unter-
ſtützung ſeitens der Herren Arbeitgeber können wir unſer
Ziel, die deutſche Arbeiterſchaft vom Joche der Sozialdemo
kratie zu befreien, erreichen. Wir ſprechen die Hoffnung
aus, daß auch Sie uns in dieſer Beziehung Jbre wertvolle
Unterſtützung in Zukunft nicht verſagen werden.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Reichsverband gegen die Sozialdemokratie,

Straßburg i. E.
Dr. Zſchweigert, Rechtsanwalt, 1. Vorſitzender, Broglinplatz 10.

Ortsgruppe

wen Wilhelm II. ſein Wort wahr m

Stepmann, Militärbauinſpektor, Schwarzwaldſtr. 27, riff.

Ehe rblktedſteande ſchreit per

n wollt
enige mit Zuchthaus beſtraft werden ſolle, der andererer hindert, dann müßte er zuerſt bei dene Wrwantlern den Anfang damit machen.

tive und Volksſchullehrer.
Den Volksſchullehrern find die Konſervativen nicht recht

rün, weil erſtere einſehen wollen, daß es für ſie kein
öneres Los geben könne, als zuerſt Diener des gnädigen

Herrn und dann erſt Jugendbildner zu ſein. Dieſen Gedanken
variiert die Kreuzzeitung, wenn ſie ſagt:

Es iſt in unſerer Zeit eine oft gemachte Wahrnehmung,
daß ſich ſo viele Volksſchullehrer krampfhaft und mit fieber
haftem Eifer bemühen, nach außenhin im öffentlichen Leben
eine bedeutende Rolle zu ſpielen. Bei manchem iſt dies
Streben geradezu zur Sucht geworden. Er iſt in ſo und
ſovielen Vereinen, er agitiert für Gott weiß was für Zwecke,
er hält Reden und Anſprachen, verwaltet Kaſſen, regt Grün-
dungen von Spar und Darlehnskaſſen an und ſo fort. Man
findet ihn in der ganzen Stadt; er iſt überall bekannt und
meiſt nicht gern geſehen. Und wenn man den Mann
reden hört! Er hat immer das letzte Wort; ſeine Rede iſt
gleichſam der Punkt hinter dem ganzen Geſpräch; wenn er
ſpricht, ſo gibt's keinen Widerſpruch, ſeine Urteile ſind ab
ſchließend, unanfechtbar. Aber wenn man ihm ernſtlich auf
den Leib rückt, ſo weicht er aus oder offenbart ſich nicht
ſelten als völliger Hohlkopf, der wohl durch ſeine
Redereien eine Zeitlang dem Fremden imponiert, gar bald
aber bei allen auf Kälte und Zurückhaltung trifft.

Auf dieſen Ton iſt der ganze Artikel geſtimmt. Unſere
feudalen Herrſchaften erblicken in dem Lehrer in der Tat weiter
nichts als einen beſſeren Tagelöhner, deſſen Tätigkeit ihnen
namentlich deshalb unangenehmer iſt, weil ſie befürchten, die
Jugend könne zuviel lernen. Dabei überſehen ſie ganz, daß
der preußiſche Miniſter des „Geiſtes“ ſchon ganz von ſelbſt
dafür ſorgt, daß die Lehrer nicht zu „üppig“ werden und die
Volksſchulen ſo tief als möglich gehalten bleiben.

die

Der ſparſame Junker.
Der Artikel der Kreuzzeitung, in dem eine Verbilli-

gung der erſten Wagenklaſſe und eine Verſchlechterung der Reiſe
gelegenheit in dritter Klaſſe gefordert wurde, hat bereits eine
Zuſtimmung gefunden. Der Kreuzzeitung ſchreibt nämlich
ein Kraut oder Schlotjunker vom Rhein:

Es war früher meine Gewohnheit, bei Eiſenbahnfahrten
die erſte Wagenklaſſe zu benutzen. Seit Einführung der Fahr-
kartenſteuer und der Erhöhung der Preiſe erſter Klaſſe bin
ich hiervon abgekommen, weil mir die eingetretene Verteue-
rung doch zu ſehr gegen die Haare geht. Jch wähle auch
nicht immer die zweite ſondern mitunter auch die dritte
Klaſſe und büße, was dabei das beſte iſt, ſelbſt in letzterem
Falle, nicht das geringſte an Bequemlichkeit ein, habe mich
auch in keiner Weiſe zu genieren, daß ich eine Fahrkarte
für eine niedere Klaſſe löſe. Vielfach wähle ich nämlich zur
Fahrt einen mit einem Speiſewagen ausgerüſteten D-Zug,
in dem zufällig gerade zur Zeit, wo der Zug meinen Wohn
ort verläßt, das Diner beginnt, bei dem ich mich zu be
teiligen pflege. Das Diner endigt ungefähr zu derſelben
Zeit, wo der Zug mein Endziel erreicht. Es hieße nun wirk-
lich, „das Geld zum Fenſter hinauswerfen“, wenn ich eine
Fahrkarte erſter oder zweiter Klaſſe löſte, da ich durch meine
Karte dritter Klaſſe zur Benutzung des Speiſewagens be-
rechtigt bin und gar nicht in einem Abteil dritter Klaſſe
Platz zu nehmen brauche. Jch habe für die Fahrt, bei der-
ſelben Bequemlichkeit, weniger zu zahlen als früher und er
halte außerdem von der Eiſenbahn unentgeltlich ein feines
Mittageſſen, eine halbe Flaſche Wein und eine Taſſe Kaffee.
Da müſſen die Finanzen auf den Damm kommenl!“

Es iſt eigentlich nicht recht zu verſtehen, weshalb der Junker
mit dieſem Stand der Dinge nicht zufrieden iſt. Dieſe Sorte
iſt doch ſonſt nicht ſo ſehr darauf erpicht, dem Staate Geld zu-
zuwenden.

Dernburg-Diamanten.
Unſere Mutmaßung, daß es mit den Diamanten, die jetzt

in ſo großer Menge in Südweſtafrika gefunden werden, nicht
weit her iſt, hat überraſchend ſchnell ihre Beſtätigung gefun-
den. Der Berliner Lokal-Anzeiger hat einen Fach-
mann um Rat gefragt und die Auskunft lautet ſo:

„Die Brillanten ſind, wie Sie wiſſen, im Flugſand ge-
funden worden. Weitere, tiefere Grabungen haben nichts
ergeben. Es iſt alſo anzunehmen, daß die Steine nicht, wie
üblich, durch einen vulkanartigen Ausbruch an die Oberfläche
gelangt ſind, ſondern entweder früher einmal durch Gewäſſer
dorthin geſchwemmt wurden, wo ſie jetzt gefunden worden ſind,
oder, da die Steine doch nur recht klein ſind, durch einen
ſehr ſtarken Sandwind hingeweht wurden. Jſt dem ſo,
dann dürften dort viele Steine überhaupt nicht mehr gefunden
werden. Man wird alſo gut tun, ſich möglichſt peſſimiſtiſch zu
verhalten und abzuwarten. Jm übrigen iſt auch der Fund,
wie er momentan ſteht, nicht der Rede wert. Jn Bril-
langten bedeuten 22 000 Mk., der Wert der bis jetzt hierherge
langten gefundenen Steine, gar nichts. Ein ordentlicher
Ring mit drei Steinen koſtet ſo viel. Und wenn das Karat auf
26 Mark eingeſchätzt wurde, ſo beweiſt das nur, daß die
Qualität eine recht mangelhafte ſein muß. Zu-
dem ſind die Steine auch klein; wir haben noch von keinem Fall
gehört, wo ein einkarätiger Brillant gefunden wurde. Unter
dieſen Umſtänden iſt von einer Beeinfluſſung des Marktes auch
nicht zu ſprechen. Sollten die neuen Felder es auf 100 Millio-
nen jährlich bringen, dann müßten Kimberley, de Beer und
Premier ſchon damit rechnen. Aber wir fürchten, dazu wird

t wen Wie geſagt, abwarten und peſſimiſtiſch
eibenl“

Die Veröffentlichung der Steuervorlagen, wenigſtens mit
dem Zeitpunkt, wo ſie dem Bundesrat zugehen, fordert auch die
Deutſche Tageszeitung; das Blatt benützt aber auch
dieſe Gelegenheit wieder, um gut Wetter für das Zen-
trum zu bitten. Es ſchreibt: „Daß man ſich vorher mit
den führenden Politikern ins Vernehmen ſetzen wird,
halten wir für ſelbſtverſtändlich und geboten. Man wird
gut daran tun, bei dieſen Vorbeſprechungen auch das Zen-
trum nicht zuübergehen. Das Zentrum ſcheint auch
bereit zu ſein, bei der Reichsfinanzreform ſeine Mitwirkung
nicht zu verſagen.“

Das Agrarierblatt kann, wie man ſieht, nur ſchwer die Sehn
ſucht nach dem agrariſch- klerikalen Block unterdrücken.

Proteſt der Stadt Berlin gegen die Lichtſteuer. Die Berliner
Stadtverwaltung iſt dabei, die Unterlagen für einen Proteſt
gegen die Lichtſteuer- zu beſchaffen. So ſoll ermittelt werden,
wieviel an Gas und Elektrizität zu Licht und wieviel zu
motoriſchen Zwecken gebraucht wird. Auch das zu Koch und
Heizzwecken verwendete Quantum ſoll feſtgeſtellt werden. Bei
den zur Beleuchtung verbrauchten Mengen ſoll unterſchieden
werden, ob ſie zur Erhellung von Privat, Bureau oder Ge
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ſchäftsräumen denena S vamſt eindafür daß B.Kaufhäuſer uſf., die durch r e und
hausſteuer ſchon genügend belaſtet ſind, dieſe neue Abgabe nichts
anderes als eine neue und ſehr er Belaſtung des Betriebes und Gewerbes v e hebliche uns

Wieder ein Richtbeſtätigter. 33 der Lübeckiſchen Gemeinde
Moisling wurde der Schloſſer Meyer von den Gemeindemit
gliedern mit 78 gegen 8 Stimmen zum Mitglied des Gemeinde
vorſtandes gewählt. Die Aufſichtsbehörde, das Lübecker Stadt
und Landamt, verſagte die Beſtätigung ohne Angabe von
Gründen. Zum zweiten Male wurde Meyer dann mit 86 gegen
24 Stimmen wiederum gewählt, aber auch jetzt nicht beſtätigt.
Bei der dritten Wahl erhielt M. 153, der Gegner 15 Stimmen
T ein Beweis, daß die Mehrzahl der Einwohner von Moisling
hinter dem Gewählten ſteht. Das Stadt und Landamt ver
ſagte aber auch jetzt wieder die Beſtätigung, ohne einen Grund
anzugeben. Nunmehr wird wohl ein Mitglied des Gemeinde-
vorſtandes von der Aufſichtsbehörde ernannt werden. M. iſt
niemals öffentlich hervorgetreten; er iſt allerdings Sozialdemo
krat. Und ſolche Leute will man in der „Republik“ Lübeck nicht
ijn Gemeindevorſtand haben.

Die Bildungsfeindlichkeit der Zünftler trat wiededd einmal
recht deutlich in einer „Rede“ zutage, die der Breslauer
Tiſchlermeiſter Kimbel am Montag auf dem Schleſiſchen
Gewerbetag in Königshütte gehalten hat.

Zur Frage des Lehrlingsmangels im Handwerk führte er
aus, die Schuld an dem Lehrlingsmangel ſeien die Gewerbe
freiheit und die Fortbildungsſchulen. Die letzteren ſeien
Herde der Unſittlichkeit und Verbrecher-
höhlen; diejenigen Eltern, die einmal geſpürt hätten, wel
chen Verſuchungen die Kinder dort ausgeſetzt ſeien, ſchickten
ihre Söhne nicht zum Handwerk. Er beantragte die Aufhebung
der Fortbildungsſchulen und die Ueberlaſſung der Lehrlinge in
die Zucht der Eltern und Lehrherren. Er ſchloß mit dem Rufe:
„Laßt uns zufrieden und bevormundet uns nicht, dann werden
wir uns ſchon ſelbſt helfen.“

Den Staat betrogen hat der königliche Kommerzienrat Georg
Baumann, der Beſitzer der großen Emailwerke in Amberg
Oberpfalz). Er wurde vom dortigen Landgericht wegen
Hinterziehung von Kapitalrentenſteuer zu 4885,25 Mark Geld
ſtrafe verurteilt. Der Herr gibt ſich bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit als ehrlicher braver Patriot, was ihn
aber nicht hinderte, das zu unterſchlagen, „was des Kaiſers iſt“.

Erfolg der Polenpolitik. Die von den Polen eingeſetzte
Boykottkommiſſion gegen den deutſchen Handel, deren Tätig-
keitsgebiet auch Galizien umfaßt, hat ſich nun mit einem Auf
ruf an die dortige Schuljugend gewandt, damit dieſe alle
Bücher, Lehrmittel, Schüleruniformen und dergleichen nur bei
hen Firmen kaufe und ſtreng jedes deutſche Geſchäft
meide.

Ein Opfer der Reiterattacken. Der dem Kaiſermanöder bei-
wohnende militäriſche Berichterſtatter des Berl. Tagebl.
ſchildert die Manöverübungen und ſagt da u. a.: „Jm letzten
Augenblick warf ſich ihm (dem ſiegenden Teil der Truppen)
vor den Augen des Kaiſer die bayeriſche blaue
Kaballeriediviſion in der Front entgegen, das Feuer
der eigenen Jnfanterie verdeckend und alsbald von ſtarker roter
Artillerie mit vernichtendem Schnellfeuer überſchüttet. Der
unglücklich angeſetzte und in ſchwierigem Gelände in mäßigem
Tempo gerittene Reiterſturm mußte völlig mißglücken,
und die Niederlage der blauen Partei, die in der Richtung auf
Saargemünd wich, beſiegeln.
Anſtrengungen hinter ſich und man ſieht es ihnen an.“

Jetzt wird nun noch bekannt, daß bei dieſem Reiterſturm der
Prinz Heinrich von Bahern, Oberleufnant im erſten ſchweren
Reiter-Regiment, vom Pferde geſtürzt iſt und eine ſchwere Ge
hirnerſchütterung erlitten hat. Er liegt bewußtlos im Hauſe
des Kantonalarztes.

Der Verunglückte dürfte den Geſchmack an den berüchtigten
Attacken verloren haben.

Mißliebige Unteroffiziere. Zwei Unteroffiziere vom 151. Jn
fanterie- Regiment wurden bei Röſſel, wo ſie im Quartier

lagen, durch mehrere Zivilperſonen überfallen,
mit Steinen beworfen und mit Stöcken und Meſſfern bearbeitet
Als eine von dem Offizier herbeigerufene Wache einſchritt und
die Rädelsführer verhaftete, ſtellte ſich heraus, daß unter ihnen
ein in Zivilkleidern ſtecken der Musketier war, der
ſich in dieſer Verkleidung an ſeinen Vorgeſetzten rächen wollte.

Dem Mann, der vielleicht durch Mißhandlungen zu dieſer
unbeſonnenen Selbſthilfe gereizt ward, droht ſchwere Strafe,
man denke nur an das vor einer Reihe von Jahren gefällte
Heidelberger Urteil. Dort hatten einige Soldaten im Rauſch
einen Unteroffizier mit einer Latte über den Rücken geſchlagen,
die Folge waren ſechs und ſieben Jahre Gefängnis!

Die Unruhen auf den Oſtkarolinen ſind nach einem amtlichen
Telegramm Landesſtreitigkeiten, die auf der Jnſel Ponape
eingetreten ſind. Es handelt ſich um die beiden Häuptlinge
der führenden Stämme, deren Leute miteinander über die Ab-
grenzung ihres Bezirks in Streit geraten ſind und ſich be
fehden. Der Gouverneur hofft, den Streit ſchlichten zu
können.

Ausland.
Dänemark. Der Juſtiz miniſter als Millionen-

Defraudant. Wir brachten geſtern unter Letzten Nach
richten kurz die Meldung, daß der ehemalige Juſtizminiſter
Alberti ſich der Polizei ſelbſt geſtellt hat, weil ſeine Be
trügereien ſich nicht länger verheimlichen ließen. Unſere däni-
ſchen Genoſſen haben gegen dieſen Ehrenmann, der nebenbei
ein begeiſterter Verfechter der Prügelſtrafe war, lange und
ſchwere Kämpfe führen müſſen. mmer wieder verſtand es
dieſer däniſche Naſi, ſich auf ſeinem Miniſterſeſſel zu halten.
Jetzt hat dieſen Reaktionär und Sozialiſtenfreſſer par excellence
das Schickſal erreicht. Die Aufregung über den Sturz dieſer
Größe iſt in Dänemark natürlich ſehr groß. Es wird darüber
aus Kopenhagen gemeldet:

Der Miniſterpräſident Chriſtenſen hat infolge des Alberti
Skandals dem König die Demiſſion des Miniſteriums ange
boten und den jetzigen Finanzminiſter Neergaard als die zur
Bildung eines neuen Miniſteriums geeignete Perſönlichkeit be
zeichnet. Alberti hat die Wertpapiere der von ihm geleiteten
Seeländiſchen BauernſtandsSparkaſſe und des Butter Export
vereins verkauft und zu fehlgeſchlagenen Spekulationen in über
ſeeiſchen Papieren, hauptſächlich GoldminenAktien verwandt.
An dem Falliſſement der Seeländiſchen Bauernſtandskaſſe ſind
zirka 1500 Mitglieder mit zwei bis drei Millionen beteiligt.
An Albertis zweitem Hauptunternehmen, dem Butter-Export-
verein, der ebenfalls ſeinen Betrieb eingeſtellt hat, ſind ß etwa
15 060 Seeländiſche Bauern und 52 Heferein beteiligt. Außer
ſeinen Betrügereien von neun Millionen hat
Alberti Schulden in Höhe von etwa 15 Millio-
nen gemacht. Zur Verwirklichung ſeiner Fluchtpläne ins
Ausland ließ er den geeigneten Zeitpunkt verſtreichen.

Mann und Pferd haben große
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Land eine Konſtitution
and eingetroffenen Blätter

ochen erlaſſenen kaiſerlichen

Mitte kommt die Nachricht, daß dies
erhalten ſolle, und die jetzt in E
bringen den Text des vor ſechs
Edikts.

China iſt für viele Jahrhunderte den Abendländern faſt
gänzlich unbekannt geblieben. Erſt ſeit dem Kriege mit Japan
und ſpäter im Zuſammenhange mit dem Kriegszug der euro
päiſchen Großmächte iſt auch in China die abendländiſche
Kultur in größerem Umfange eingedrungen. Es iſt nur zu
erklärlich, daß ein Volk, das ſelbſt eine uralte Kultur beſitzt,
die fremde nur langſam in ſich aufnimmt. Aber in den wenigen
Jahren hat ſich auch in China in dieſer Beziehung viel ge
ändert, und obwohl nur ſpärliche Nachrichten aus dem fernen
Oſten zu uns dringen, ſo war doch aus denſelben mit Gewißheit
zu entnehmen, daß innerhalb des chineſiſchen Reiches eine große
Umwälzung auf allen Gebieten vor ſich geht.

Wie ihre japaniſchen Nachbarn, die ſie immer mehr als ihre
natürlichen Verbündeten betrachten lernen, gehen auch die
jungen Chineſen immer zahlreicher ins Ausland, um dort zu
ſtudieren. Die Regierung ſtellt ſich dieſem Streben nicht ent
gegen, im Gegenteil, ſie unterſtützt dasſelbe, indem ſie ſelbſt
Studienreiſen ausrſtet und Berichte von den Betreffenden
einfordert. Jm Lande ſelbſt wird das Schulweſen nach Mög
lichkeit gefördert. Neben zahlreichen Elementarſchulen ſind in
den letzten Jahren auch Hochſchulen aller Art errichtet worden.

Nun hat alſo die Regierung auch den Wünſchen auf Erlaß
einer Verfaſſung nachgegeben. Das kaiſerliche Edikt ſieht die
Schaffung eines Ober und eines Unterhauſes vor. Die Mit-
glieder des Parlaments haben gleiches Recht und die Mehrheit
der Stimmen entſcheidet. Als Leiter der beiden Häuſer ſollen
zwei Beamte von hohem Rang oder Prinzen fungieren, die
vom Kaiſer ernannt werden. Kommiſſionen zur Beratung
beſtimmter Vorlagen uſw. werden durch teilweiſe Ernennung
vom Kaiſer, teils durch Wahl gebildet. Die Seſſion, die vom
Kaiſer durch eine Thronrede eröffnet wird, ſoll drei Monate im
Jahre dauern. Wichtige bezw. dringende Angelegenheiten
ſollen innerhalb eines Monats erledigt ſein. Das paſſive
Wahlrecht iſt an ein Alter von 30 Jahren gebunden. Alle
königlichen Prinzen, Edelleute, Beamten unter dem vierten
Rang (ausgenommen die Richter, Verwaltungs und Polizei-
beamte, ſoweit dieſe richterliche Funktionen ausüben) und die
Leute aus dem Stande der Beſitzenden (bis zu 100 000 Tails)
ſind wählbar. Von denjenigen, die ein größeres Vermögen be
ſitzen, dürfen nicht mehr als 100 gewählt werden und von den
Prinzen der Nebenlinien darf der Kaiſer nicht mehr als zehn
ernennen. Das aktive Wahlrecht iſt ſehr primitiv, wahrſchein
lich werden hierzu weitere Edikte erlaſſen. Es handelt ſich
eigentlich nur um ein Vorſchlagsrecht, das den Provinzialver-
waltungen zuſteht. Die Vorgeſchlagenen bilden dann den Wahl-
körper und wählen aus ſich heraus die Mitglieder des Parla-
ments.

Das in kurzem der Jnhalt der zukünftigen Verfaſſung des
chineſiſchen Reiches; ſie dürfte nicht viel ſchlechter ſein als die
preußiſche, und ſie iſt doch eben für die Chineſen beſtimmt, das
angeblich rückſtändigſte Volk. Es iſt eben doch nur zunächſt ein
kleiner Teil der Chineſen, der das Bedürfnis nach einer Ver-
faſſung gefühlt und eine ſolche verlangt hat. Es ſind die
oberen Zehntauſend von Beſitz und Bildung; die große Maſſe
der über 400 Millionen zählenden Bevölkerung des großen
chineſiſchen Reiches wird ſich dem politiſchen Leben gegenüber
zunächſt noch ziemlich paſſiv verhalten. Dazu trägt übrigens
auch die gegenwärtige Form der Verwaltung des Landes viel
bei. Die Macht der Zentralregierung iſt nicht ſehr groß. Das
Reich zerfällt in 18 Provinzen, dazu drei weitere der Mand-
ſchurei. Dieſe werden regiert von Gouverneuren (Vize-
königen), die von der Zentralgewalt ziemlich unabhängig ſind.

Aber neben dem Verfaſſungs-Edikt ſind zu gleicher Zeit noch
weitere kaiſerliche Verordnungen erſchienen, die geeignet ſind,
den Fortſchritt zu fördern. Dieſe beziehen ſich auf die Aus-
dehnung des Poſt und Telegraphenweſens, auf die Förderung
des Jnnen und des Außenhandels, den Schutz der Chineſen
im Ausland, das Erziehungsweſen und viele andere Dinge, die
geeignet ſind, die Macht und den Reichtum des Landes zu
ſteigern. Der ganze Geiſt der Bevölkerung iſt in der Um
wandlung begriffen und aller Vorausſicht nach werden die

nächſten Jahre große Ueberraſchungen- bringen. Wie Japan.
ſo wird auch China immer mehr weſtliche Kultur annehmen,
und die ungeheuren Schätze, die das Land noch in ſich birgt,
ſetzen es in den Stand, als erfolgreicher Konkurrent auf dem
Weltmarkte auftreten zu können.

Amerika. Eine gewaltige Arbeiter-Demon-
ſt ration fand am Dienstag in Neuyork anläßlich des „Ar-
beitertages“ ſtatt. Es war der größte Demonſtrations- Umzug
von Arbeitern, deſſen man ſich erinnert. Nicht weniger als
vierzigtauſend Arbeiter, die 38 verſchiedenen Organiſationen
angehören, zogen in acht Abteilungen an einer Tribüne vor-
über, auf der neben anderen Arbeiterführern auch das engliſche
Parlamentsmitglied Keir Hardie Platz genommen hatte. Ein
anderer engliſcher Sozialiſtenführer, James Craig, wurde wäh-
rend der Veranſtaltung vom Schlage gerührt und ſtarb ſofort.

Zur Revolution in Rußland.
Tolſtoi und der heilige Synod. Jn Anbetracht des

eminenten kulturgeſchichtlichen Intereſſes der Kundgebung, die
die oberſte geiſtliche Behörde gegen Tolſtoi erlaſſen hat, drucken
wir das weſentlichſte aus derſelben ab. Nach einer kurzen
Schilderung des Entwickelungsganges des Grafen Tolſtoi
charakteriſiert die Kundgebung ſeine Beziehungen zur ortho-
doxen Kirche mit folgenden Worten:

„Die Tätigkeit des Grafen Tolſtoi hatte die Aufmerkſamkeit
der Erzbiſchöfe und Biſchöfe auf ſich gezogen, welche mit gro
ßem Bedauern ſeine Abweichung von den Wahrheiten der
rechtgläubigen Kirche konſtatierend, eine Reihe von Maßnah-
men getroffen hatten, um ihn zur Vernunft zu bringen und zu
beſſern; aber vergeblich. Jn Anbetracht der beim Grafen Tol-
ſtoi feſtgeſtellten immer heftigeren Ausfälle gegen den dem ruſ
ſiſchen Volke teuren Glauben, ſowie infolge der Befürchtung,
daß die weitere Vermeidung e Entgegenwirkung der
Kirche in der rechtgläubigen Gemeinde Aergernis erregen
könnte, hat ihn der Heilige Synod im Jahre 1901 als von
der Kirche abgefallen und mit den Heiden gleich-
ſtehend erachtet. Und ſolch einen Menſchen will man in
einem rechtgläubigen Staat ehren, in einer Geſellſchaft, die ſich
zu den Bekennern derſelben rechtgläubigen Lehre zählt, welche
er negiert, und zu den Anhängern derſelben Kirche, von der
er abgefallen iſt!

Eine Ehrung iſt aber ein Ausdruck der Sympathie für die
Tätigkeit der zu ehrenden Perſon. Kann aber ein rechtgläubi-
ger Chriſt an der Ehrung des Grafen Tolſtoi teilnehmen

Jn ſeinen Werken hat ſich Graf Tolſtoi als ein heftiger
Gegner der rechtgläubigen Kirche bekannt, ſo daß alle diejeni-
gen, die an der Ehrung teilnehmen, ſeine Tätigkeit billigen,
dadurch Gleichdenkende werden und hiermit eine ſchwere Ver-

e e ne u Reg der antwortung vor Gott auf ihr Haſt laden. Ducch
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an der Ehrung beleidigen ſie außerdem die Kirche. Ferner i
in Betracht zu ziehen, daß die Teilnahme an der Ehrung einer
Perſon, die ſich von Chriſtus losgeſagt hat und von der Kirche
abgefallen iſt, eine Verführung für Unreife und Nichtſtarke im
Glauben werden kann, eine Verführung, vor welcher der Er
löſer ſeine Jünger warnt (Matth. 18, 7, 9), während der Ge-
feierte dadurch in der Erkenntnis der Richtigkeit ſeiner Hand-
lungen beftärkt werder kann, wodurch die Möglichkeit, ihn vom
unrichtigen Wege abzubringen, und folglich auch die Hoffnung
auf Vergebung ſeiner ſchweren Sünde und auf ſeine Erlöſung
in der Ewigkeit beſeitigt wird.

Darum fordert der Heilige Synod alle treuen Söhne der
Kirche auf, ſich einer Beteiligung an der Ehrung des Grafen
Tolſtoi zu enthalten und dadurch dem Strafgericht Gottes zu
entgehen, eingedenk deſſen, daß Gott ſich nicht ſpotten läßt.“

Kommentare hierzu ſind überflüſſig.

Parteinachrichten.
Eine Erkrankung des Genoſſen Dr. Karl Liebknecht. Wie

das Berliner Tageblatt geſtern berichtete, ſollte Genoſſe Lieb-
knecht, der ſich zurzeit bekanntlich noch auf der Feſtung Glatz
befindet, nicht unbedenklich erkrankt ſein.

Wie dem Paſſebureau auf Anfrage mitgeteilt wird, treffen
dieſe Befürchtungen glücklicherweiſe nicht zu. Genoſſe Lieb-
knecht hatte ſich nur eine Sehnenzerrung zugezogen, die, do ſie
vernachläſſigt wurde, Bettruhe notwendig machte. Dem Ver-
nehmen nach iſt der Patient ſchon wieder hergeſtellt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer

Halle a. S., 9. September.
Vor dem Militar muß alles Halt machen. Wagenführer ſind

bei Strafe verpflichtet, beim Vorübermarſchieren einer Truppen
kolonne anzuhalten und nicht etwa durch die Kolonne hindurchzu-
fahren. Letzteres dürfen ſie nur mit ausdrücklicher Erlaubnis des
Kolonnenführers. Eines Tages war auf der Merſeburgerſtraße,
als die erſte Batterie des hieſigen Artillerie Regiments nach der
Kaſerne zurückmarſchierte, in der Nähe des Roſengartens ein Auto
mobilbeſitzer aus Dresden durch eine Lücke zwiſchen dem erſten
und zweiten Geſchütz hindurchgefahren, obwohl der Automobil-
beſitzer den Batteriechef nicht um Erlaubnis zur Durchfahrt erſucht
hatte. Er will aber den ßant beſtimmten Eindruck gehabt haben,
daß ihm die Lücke in der Marſchkolonne abſichtlich geöffnet worden
ſei, damit er noch ſchnell hindurch könne. Mit dieſer Begründung
hatte er gegen einen Strafbefehl über 15 Mk. den er wegen des
Vorfalls erhalten hatte, Berufung eingelegt. Das Schöffengericht
verwarf ſeinen Einſpruch, die Strafkammer hob dagegen die
Strafverfügung auf. Jn der Strafkammerverhandlung erklärte
der Automobilbeſitzer, er habe ſelbſt bei der Artillerie gedient und
glaube daher beurteilen zu können, ob die Lücke in der Marſch
ordnung zufällig entſtanden oder ihm abſichtlich geöffnet worden
ſei. Auch ſein Chauffeur, ein ehemaliger Kavalleriſt, habe ſie für
beabſichtigt gehalten. Auf die Zahlung der 15 Mk. komme es
ihm durchaus nicht an; ihm ſei es aber Ehrenſache, freigeſprochen
zu werden, da es ihm nie in den Sinn gekommen ſein würde,
eigenmächtig und aufs Geradewohl durch eine Marſchkolonne hin
durchzufahren. Die Strafkammer glaubte ſeiner Verſicherung und
ſprach ihn frei, da er in gutem Glauben gehandelt habe.

Schöffengericht.
Schuld an dem Tode ſeiner Frau iſt der wegen Roheits-

vergehen ſchon mehrfach vorbeſtrafte Handelsmann Reichel von
hier. Jm Pfälzer Schießgraben war eines Sonnabends Frei-
konzert, das wie gewöhnlich eine große Menge „HZaungäſte“
beiderlei Geſchlechts nach der Würfelwieſe gelockt hatte. Reichels
etwa 20 jährige Frau und eine Freundin von ihr erlaubten ſich
mit einem ſchwachſinnigen Begleiter nicht eben feine Scherze.
Reichel will darüber in eiferſüchtigen Aerger geraten fein. Er
wurde ſehr unangenehm, ſodaß die Frau erſchreckt davon lief.
Reichel verfolgte ſie durch die Robert Franzſtraße. Zweimal holte
er ſie ein und warf ſie zu Boden, beim zweiten Male ſo daß ſiemit dem Kopf gegen eine Mauer ſchlug. Als die Mißhandelte
ſich wieder aufraffte und weiter floh, griff der Wüterich zum
Meſſer unb ſchnitt ihr, blindlings von hinten her zuſtechend, den
Rock in Stücke. Bei der rohen Verfolgung ſchimpfte Reichel:

Stückchen, wenn ich Dich kriege, reiße i Dir den
W. auf!“ Die verängſtete Frau ſprang ſchließlich an einer
Stelle, an der wegen J m r das Geländer weg
enommen war, in die Saale. Die Frau, die ſich in anderen
mſtänden befand, ertrank. Den zerſchnittenen Rock hatte ſie ſich

kurz zuvor erſt von ihrer Mutter geborgt, da ſie nach deren An
abe nichts anzuziehen hatte. Die Staatsanwaltſchaft hatte gerben brutalen Ehemann nur wegen Uebertretung des 8 357 e des

Str.-G.B. (Gebrauch eines Meſſers beim Angriff) Anklage er
oben. Das Schöffengericht konnte Reichel daher nur zu ſechs
ochen Haft verurteilen. Der Vorſitzende bedauerte, daß dasGericht nicht auf eine härtere Strafe erkennen könne, doch werde

durch dieſes Urteil eine weitere Strafverfolgung des Fageklagen
awegen gefährlicher Körperverletzung nicht ausgeſchloſſen.

Gericht habe daher davon abgeſehen, das Verfahren wegen derUebertretung einzuſtellen, ſondern die Abſicht, r Akten an die

Staatsanwaltſchaft behufs weiterer Ermittelung zurückzugeben.
Warum kam aber die Staatsanwaltſchaft, die doch ſonſt nicht um
ne zur Klageerhebung verlegen iſt, nicht ſelbſt auf den Ge

anken

Was alles die Polizei fertig bringt. Ein hieſiger Gerichtsvollzieher hatte eines Lages imoige eines voll ftekharen Urteils

eine Exmittierung in einem a e in den Weingärten v
nommen. Er ſtellte die Möbel des Exmittierten auf den Platz
zwiſchen den Weingärten und der Glauchaiſchen Straße. Zu ſeiner
nicht geringen Ueberraſchung erhielt er ein polizeiliches Straf
mandat über fünf Mark, weil er ohne polizeiliche Erlaubnis Ge
rätſchaften auf einem öffentlichen, dem freien Verkehr dienenden
Platze aufgeſtellt P e. Gegen die on hatte er gerichtliche Entſcheldung eantragt. Vor dem Schöffengericht erklärte er,

er beſtreite gar nicht, daß der agl ehe Platz ein öffentlicher ſei;
aber er habe die Möbel nur dorthin ſtellen können und glaube
zu einer amtlichen Handlung nicht erſt noch polizeiliche Erlaubnis
nötig zu haben. Der Amtsanwalt beantragte zwar rigen
der Polizeiſtrafe, das Gericht ſprach jedoch den Gerichtsvollzieher
teien frei. Zu einer Handlung, die in amtlichem Auftrag er
t e, ſei nicht auch noch polizeiliche Genehmigung notwendig.

ndernfalls würden Vollſtreckungen mitunter unmöglich oder doch
ſehr behindert werden. Der Gerichtsvollzieher habe bei der Ex
mittierung lediglich die Pflicht T die Wohnung des ſäumigen
Mieters zu räumen und für den Wirt zu anderweitiger Verfügung
frei zu machen. Zu dieſem Zwecke habe er die Möbel aus der
Wohnung auf dem Hauſe ſchaffen müſſen. die
dort aufgeſtellten Möbel polizeiliche Erlaubnis nachzuſuchen, ſeihöchſtens Sache des Exmittierten geweſen, nicht aber des Voll
ſtreckungsbeamten.
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Unentbehrlich iſt Dr. Thompſons Seifenpulver,in Tauſenden von ger geworden. Allein echt mit demMarke Schwan,

Namen Dr. Thompfſon und der Schutzmarke Schwan.
Il zu n.
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Sonntag, äen 19. Seopt., abends 8 Uhr

Nitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

Jortrag: Budgethewlllieung u. Sozluldemokratle.

Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimation.

Der Vorstand
Cewerkschufts-Kartell ſeit

Montag, den 14. September abends 8 Uhr:
TSitzung.

Tagesordnung: 1. Eingänge. 2. r „Dieünteresson der Mitglieder der einzelnen Gewerk-
sochaften.“ 3. Verſchiedenes.

Die Delegierten werden erſucht, die Adreßtreng mitzubringen.
Der Vorſtand.

Verband d. Bergarbelter Deutschl.

Zahlstelle Zeitz
Sonne den 13. September naohmittags 3 ger

äàmpfes Restaurant, Sohützenstrasse 8
Htelleder-Versummlune.

Tagesordnung „Die wirtsohaftliohewoeiohe Lehren ziehen die Bergarbeiter daraus 7““
Geſchäftliches und Verſchiedenes.

a es eine wichtige Tagesordnung iſt müſſen alle KameradenWo Die Ortsverwaltung.
III
en Filiale Aeitz.giſ 13. Sept. nachm. 3 Uhr in Steinerts Reſtaurant
Die itgn wird in der Perſamrninng be bekannt gegeben.

net 94

Lebensmittel
Soweit Vorrat. Sovwroit Vorrat.

füüche Plan e 9 v Thoeissen.fie n a J Zianer
Seeofischo haben hohen Nährwert,

ſind geſund u. bekömmlich, daher ärztlich empfohlen.
lten Sie in Hualität zu bilu in e Jettaufs m

alle a. S., Gr. Ulrichstrasse 58.
Von friſcher Sendung empfehlen wir:

ff. Schollen, mittelgroß per Pfund 25 Pfg.
Vorzüglich zum Kochen und Backen.

Seekachs, im Anſchnitt per Pfund 22 Pfg.

fich Aepſel e J v Wfriche Iatelimen e 7 v. r

frühe Jomaten e 10 v.

früche Awieden w. 7 v. h hMit Speiſen und Getränken
wartet beſtens auf B. Bostteher.

e
ruterest

mit Enten-Auskegeln.
Hierzu ladet t nö ein

Krusgt Heilemaunn.

Bergisdorf.Sonntag, g 13. September

erntefert. Bul
Hierzu ladet rn ein

Kross e.

Kabeljau, im Anſchnitt per Pfund es v

Scheſſſiſch, im Anſchnitt per Pfund 28 Pfg.
ff. Rotzu mer d. 60 Pio.ſ. Helg. echeunſg

f. Helg. wen r ff. Koteletten, e
ff. BratSchelſiſch. I Pfa. ſ. Heilbutt r d 80

Lebende Karpfen, Schkeie und KRale.
Deutvche Dannfücderebereltcheft. Nunher“Größte nnnererue Deutſchlands.

Filiale: Halle a Saale
Teleten 12759. Gr. Virlohstrasse 589. TWletn 1275.

Eigener Seehafen.

s

Uwenen 6 etas 10 v.

Fauchfleuch e 75 v.

Appetit-Sllt Doſe 20 Pf.

bekartinen e 26 Meine dament

Hetwwunt e 95 Zöaus naturſeidenweichem gerhmbeerzlrun 8 32 Pf. in jeder Preislage von 3 M. a
rößte Auswahl am Flage

Angefertigt werden ſelbige auch
aus eigenem ausgekämmten Haar,
ſowie Haaruhrketten, Hagrunter-
lagen und Stirnfriſuren. Verſand
enau nach Einſendung einer
aarprobe. Zahle höchſte Preiſe

für ausgekämmtes Damenhaar.
Halleſche Zopffabriß

von Otto Siebert,
Spezialift für KarlNeizenment 48 63. Pf. nur Leipzige

Haieratan e 30 v. Echte Solnger Stadlwaren
Besteoke In jeder Preislage,üraupen 1 2 ne V. 3M. an6 Pf. empfiehlt6. Preuss, Gr. Unichet 37, e. Scifs.

feige Bonnen e 13 v.

SMittwoch, d. 16. September 200
Pferde. unwiderrufiich letzte Vorstellung. Perſonen

rkus M. Schumann.
Roxnsplatx. Hinter dem Waſſerturm. Rossplats.

Heute, Freitag, d. 11. Sept., abends 84 Uhr 5

High Life Eveming.S Rendezvous der vornehmen Welt.

Nur noch 2 Tage Miss Volita, ver noch 2 Tage

das elektrische Ràätsel.
Größte Senſation des 20. Jahrhunderts.

I Das Programm besteht aus 18 der besten Nummern
Sonntag d. 13., Monkag d. 14., Dienstag d. 15. Sept.

tgüeder Versammlung.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet er Vorſtand.

Sozlaldemohrat. Gereln Zangenberg.

e 02 r e

S je 2 grosse Fostvorste lungen 2 WSonngbend den 12. September, abends 8 Uhr, im „Kaſino“ 13 r r a 4 Uhr. Abends 8 Ugr.
V r r s I v e Anles Nahere siohe Plakato. eHochachtendTages ardnung Diese Woche Wleder k.

Barrer I Geſchäftliches u u. e in Aer wie lelſkatZahlreiches Erſcheinen erwartet Der eretang. äü e ü T T 22,
Reilstrasse 10.Gesundheitspflege, Zeitz.

Sonntag, den 13. September findet im eignen Weinbergs
grundſtück in altbekannter Weiſe unſer diesjähriges

Sommerfest, e
Abends BALL in der Wilhelmshöhe

Süssmilloh's
Pabball Iweate

h oaer Abend 8 Vhr
T Nachm. 3'/ und 5 Uhr:

Gäſte willkommen. Dor Vorstand krüwürte tag O v. Vorstellungen.Teit7. Zeitz Ties drioies, en e9 NMaccaren VPaket 1 Pf. Sang u. Tang Ensemble Havemann' s
Gesangverein „lLiederhalle“ (bem, 6Ghor). IprnnnZu n am Sovnter, den 13. September im Saale der puil wer Pot 8 v Raubtierschulse:
„Reichshalle“ ſtattfindenden komisohber n 3 Löwen, 1 Königstiger,Baueht 4 Leoparden,Eehstein- eZigaretten! George u. An ede, Erw. 20Vie, ine 10 Pifo.

d. phänomenalst
ln Lgarren handlungen Vlol.-Akrob. d. Gegenw. 13. Septem

II

Kräm rzehen Winterware W pro
erlauben wir uns die verehrl. Partei und Gewerkſchafts mitglieder Ibür. ſotwurgt h 35 Pf.
nebſt ihren werten Damen, ſowie Freunde und Gönner des freien

laüeberwunt e 55 v
Geſanges hierdurch ergebenſt einzuladen.

Hhne Karte kein Zutritt.
Anfang nachm. 5 Uhr. Der Vorstand.,

Achtung Stenographie. Achtung zu haben El Venäaro- I villiger Sonntage Jn Unterrichtsſtunden leicht erlernbar. Mlitärstletel, R seymn, Neuh. in der Luft. den Fanzen Tag über.

cher Arb. -Stenographen-Bunch, Syrten Arends wen l nen eUnſer Unterrichts woe beginnt am 20. Leytember 1908 a Exzentrik-
und wird an jedermann, gleichviel ob Männer, Frauen oder Schul i fel, Paul Komiker. i „reellekinder unentgeſtlioh ch Derſelbe l ſchriftlich durch 8 J anerart i daſels wer 2 gt an 28, 90, 36 bisBriefe oder auch mündlich in meiner Wohnung zit el 2 Mk. J. en auch a u fel rieb Sössmileh 9 55 Mk., er zum Zu

Uuterrlehtet wird am Tage wie auch abengse., J an ten der beste Kunst-Seharf- einandernehmen 65J n a 7 Ausku r ger en ck'beſehn u. repar. schutze der Weit. Vertite h Plüſchzeit koſtenlo ar Poser, Halle a er Ma (ochfett zternich Wer a t 55n ab 4 32 v el n t. s h ch e er T no verkauft spott. willig C I 4 f. T piche, tühle, einf. Draht ervorr gra er. Feilerf hrint etKoin c Kein laden a v bie n e e n.ßonbon d Jene oc in dieſem Jahre kauft
wieder jedes Quantum
friſche, kurzgepflückte

an J.deubermiutn r u. ne e
Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle S.

n eun ikleh e Spaten a ei ee Kein t. w e n h l d h 9 i M et uns 48, e
lle a r 7. en wenn ren erfrische rer z ne T an Se u en ewer in terin derr

Verlag und für die Jnſerate vertwortlich: Auguß Gre. u Da der T z»hldauodehaadhd.re
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Beilage zum Volksblatt.
Rr. 215. Halle a. S. Freitag den II. September 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. September.

Unſer Stadttheater
wird am nächſten Sonnabend wieder ſeine Pforten öffnen, und
zwar als erſte Vorſtellung Schillers Braut von Meſſinaga
in Szene gehen. Ein großer Teil unſerer Leſer wird Intereſſe
daran haben zu erfahren, welche Künſtler in der kommenden
Spielzeit in unſerem ſtädtiſchen Muſentempel auftreten wer
den. Wir geben daher das Perſonal- Verzeichnis hier wieder:

Direktion: Hofrat Max Richards führt die geſamte Ober
regie, ſpeziell die Regie der großen Oper. Regie und Muſik
direktion: Karl Scholling, Oberregiſſeur des Schauſpiels
und Dramaturg (reengagiert. Walter Sieg, Regiſſeur
des modernen Schauſpiels und des Luſtſpiels (reeng.). Theo
Raven, Regiſſeur der Oper (reeng.), Adalbert Len tz,
Regiſſeur der Operette (reeng.). Karl Stahlberg,
Regiſſeur der Poſſe und des Balletts (reeng.). Adele Stahl
bergWieſt, Ballettmeiſterin (reeng.). Eduard Mörike,
erſter Kapellmeiſter (reeng.). Ludwig Sauer, Kapell
meiſter. Joſeph Bäch, Kapellmeiſter und Chordirektor
(reeng.). Arno Höhn, Ballettrepetitor (reeng.).

Oper und Operette: Olga Agloda, hochdramatiſche
Sängerin (reeng.). Sofie Wolf ((reeng.) und Jrma
Kalliwoda, jugendl. dramat. Sängerinnen. Lucio
Fiebiger, jungendliche Sängerin. Alive von Bosr-
Gruſelli, Koloraturſängerin (reeng.). Lill y Mothes,
OpernSoubrette (reeng.). Hilde Mertes, Operetten-
ſoubrette vom Stadttheater in Krefeld. Frieda Me yer,
Soubrette (reeng.). Roſie Sebald, I. Altiſtin (reeng.).
Liszie WalterHörig, Opern und Operettenalte vom
Neuen Operettentheater in Leipzig. Rupert Gogl, Helden
tenor (reeng.) Julius Barrösé, jugendl. Helden und
lyriſcher Tenor (reeng.). Fritz Gruſelli, lyriſcher und
Spiel-Tenor (reeng.). Alfred Landorhy, Tenorbuffo
(reeng.) Hans Bergmann, lyriſcher und Spiel-Bariton
(reeng.). Franz Frank, Helden-Bariton (reeng.) Theo
Raven, Bariton und Baßpartien (reeng.). Ma x Birk-
holz, ſerieuſer Baß (reeng.). Albert Aumann, Baß-
buffo (reeng.). Hermann Patſche und Alfred Niko-
Ia i, kl. Baßpartien.

Schau und Luſtſpiel, Poſſe: Suſanne Kornow,
J. Heldin und Liebhaberin, (reeng.). Ellis Gondh, I. Lieb
haberin und Salondame, (reeng.). Maria Schlomka,
ſentim. und jugendl. Liebhaberin vom neuen StadtTheater in
Kiel. Wanda Oferta, jugendl. Liebhaberin und Naive
vom Königl. Theater in Wiesbaden. Marie Brandow,
J. humoriſt. Rollen und weibl. Charakterrollen (reeng.).
Auguſte Thiéry, Heldenmutter und Anſtandsdame.
Agnes Amberg und Martha Lübben, Chargen. Ernſt
G ode, I. Held und Liebhaber (reeng.). Ernſt Alves,
jugendl. Held (reeng.). Wilhelm Nebel, Bonvivant und
Liebhaber. Karl Stahlberg, jugendl. Komiker und Natur-
burſchen (reeng.). Walter Sieg,
(reeng.). Max Tobien, vom Stadttheater in Görlitz, und
Fritz Arthur, Charakterrollen. Ernſt Pündter, Char-
gen. Albert Friedrich, Heldenvater vom Königl. Theater
in Kaſſel.

Ballett: Adele Stahlberg Wieſt, I. Solotänzerin
und Ballettmeiſterin (reeng.). 10 Damen Corps de Ballett.
Orcheſter: Eigene Kapelle von 45 Mitgliedern. Chor:
18 Herren, 18 Damen. GSExtrachor (Chorſchule) 25 Herren,
25 Damen zur Verſtärkung bei großen Opern.

Für die kommende Saiſon hat die Direktion folgende An-
gaben über ihren SpielplanEntwurf gemacht:

A. Opern und Operetten: 1. Angekaufte und in Ausſicht
Muſikdrama (nach Hugogenommene Novitäten. Elektra.

von Hofmannstals Dichtung) von Richard Strauß. König s-
kinder. Opernnovität von Engelbert Humperdinck. Dieſe
beiden Werke können erſt nach erfolgter Uraufführung in
Dresden reſp. Neuhork definitiv erworben werden.) Madame
Butterfly. Oper in drei Akten von G. Puccini (angekauft).
Barfüßele. Oper in einem Vorſpiel und zwei Bildern von
Richard Heuberger (angekauft). Don Pasquale. Komiſche
Oper in drei Akten von Donizetti (Neubearbeitung, angekauft).
Die Dollarprinzeſſin. Operette in drei Akten von
Leo Fall (angekauft). Der Opernball. Operette in drei
Akten von Richard Heuberger (angekauft). Die kleine
Prinzeſſin Operette in drei Akten von Béla von Ujj (an
gekauft). 2. Jn Ausſicht genommene Neueinſtudierungen.
Lohengrin. Jm vollſtändig neuer Jnſzenierung. Die
famte dekorative Einrichtung nach Baireuther Muſter von Ge-
heimrat Brückner in Koburg. Die Hugenotten. Große
Oper in fünf Akten von Giacomo Meyerbeer. Aid a. Große
Oper in fünf Akten von Giuſeppe Verdi. (Beide in der Neu
einſtudierung der Berliner Hofoper.) Der Barbier von
Bagdad. Komiſche Oper in zwei Aufzügen von Peter
Cornelius. Die Königin von Saba. Große Oper in
vier Akten von Karl Goldmark. Fra Diavolo. Komiſche
Oper in drei Akten von D. E. Auber. Cosi fan tutte.
Oper in drei Akten. Die Entführung aus dem Serail.
Komiſche Oper in zwei Akten, beide von W. A. Mozart. Tief-
land. Muſikdrama in einem Vorſpiel und zwei Akten von
E. d'Albert. Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Triſtan und Jſolde. Rienzi von Richard Wagner.

B. Schauſpiel: Angekaufte Novitäten. Thalea Bron-
kem a. Schauſpiel in drei Akten von Johannes Wiegand (Ur-
aufführungſ. 2 X 2 5. Satyrſpiel von Ernſt Wied. Anna
Karenina. Drama in fünf Aufzügen nach Tolſtoi von
Eduard Guiraud. Simſon. Komödie in vier Aufzügen von
Henry Bernſtein. Georgina. Luſtſpiel in drei Akten von
Franz von Schönthan. Onkel Bernicke. Schwank in drei
Akten von Guſtav Kadelburg. Das Tal des Lebens.
Schwank in drei Akten von Max Dreyer. Die gelbe Ge
fahr. Schwank in drei Akten von Kraatz und Okonkowskh.
Der Fächer. Luſtſpiel in drei Akten von Karlo Goldoni
(Bearbeitung von Haarhaus). Neueinſtu dierungen.
Friedrich Hebbel: Agnes Bernauer. Shakeſpeare: Könign t Cäſar. Goethe: Fauſt. Schiller:
Wallenſtein Trilogie. Kleiſt: Prinz Fried-rich r Homburg. Wildenbruch: Die Quitzows.
Grillparzer: Des Meeres und der Liebe Wellen,
uſw. uſw.
Hoffen wir, daß die vielverſprechenden Pläne auch zur Aus
führung gelangen. Shakeſpeares Julius Cäſar figuriert z. B.

I. Charakterrollen

h

jedes Jahr auf dem SpielplanEntwurf, zur Aufführung iſt
das gewaltige Werk aber noch nicht gekommen.

Wie oben erwähnt, beginnt die neue Spielzeit des Stadt
theaters am kommenden Sonnabend mit Schillers Braut von
Meſſina. Für Sonntag nachmittag iſt bei kleinen Preiſen
eine Aufführung von Alt-Heidelberg angeſetzt. Der
Schwank Das Tal des Lebens von Max Dreyer gehörte
vor einigen Jahren zu den erfolgreichſten Bühnenwerken
Deutſchlands mit Ausnahme Preußens, denn die Zenſur
hatte das im Grunde genommen recht harmloſe, wenn auch
etwas übermütige Stück verboten. So kam es, daß der Schwank
bereits über 60 ausländiſche Bühnen gegangen war, ehe es den
Berlinern in einer Matinee des Deutſchen Theaters, allerdings
nur vor geladenem Publikum, vorgeführt werden konnte. Jn
dieſem Jahre endlich hat man die Bedenken gegen das Stück
fallen laſſen. Das Tal des Lebens gelangt am kommen-
den Sonntag abend erſtmalig zur Aufführung.

Zur Charakteriſtik eines Gelben.
An den Beſitzer einer hieſigen großen Möbeltiſchlerei ge

langte folgender Brief:
Halle, 17. 7. 08.

Anterzeihneter eriaubt ſich höftichſt, bei Jhb f
nterzeichneter erlaubt ſich höflichſt, bei Jhnen anzufragen,ob bei Ihnen ein Gehilfe gebraucht würde. s 3

Jch bin ſeit vergangenem Sommer bei Herrn Tänzer, doch
möchte ich da gern fort. Bei ſelbigem wird es immer
ſchlechter. Es hat mir ſchon oft leid getan, daß ich nicht ſchon
im Frühjahr gegangen bin, da hat er mich immer hingehalten
mit der Arbeit von Jhnen und wie es ſo weit war, bekamen
Sie nichts geliefert, ich kann auch gar nicht begreifen, daß die
Der Stück Rahmen, die noch daſtehen, nicht fertig gemacht
werden.

Herr da ich nicht in dem Verband bin und auch noch
nicht angehört habe, fällt es mir hier beſonders ſchwer, in
eiten Möbelgeſchäft Arbeit zu finden; ſollten Sie jemanden
brauchen können, ſo bitte mich zu berückſichtigen.

Was die Arbeit betreffen würde in Sauberkeit kann ich
Jhnen mitteilen, daß ich früher bei Herrn Schumann, Möbel-
geſchäft Landwehrſtraße, wo auch nur gute Arbeit verlangt
wurde, gearbeitet habe.

Jhrem baldigen Beſcheid entgegenſehend
zeichne

Otto Kunter, Tapezierer.
Meine Adreſſe iſt

Otto Kunter, Tapezierer.
Gr. Brauhausſtr. Nr. 2, part. rechts,

bei Frau Wolter.
Ein Gelber, wie er im Buche ſteht! Dabei ein noch junger

Mann, alſo gelb unter erſchwerenden Umſtänden. Daß er
ſeinen eigenen Prinzipal verklatſcht und zwar der Firma
gegenüber, für die der Prinzipal arbeitet, gehört zum Charakter
eines echten Gelben. Nur um die Gewerkſchaftsbeiträge zu
erſparen, iſt Kunter nicht organiſiert. Seine Filzigkeit und
ſeinem Mangel an ſalidariſchem Denken rechnet er ſich als
Tugend an und lügt, er bekomme hier ſchwer Arbeit, weil er

nicht organiſiert ſei. Wenn nunmehr, nachdem ſein Schreiben
veröffentlicht worden iſt, kein anſtändiger Arbeiter mehr neben
ihm ſtehen mag, hat ſich Kunter das ſelbſt zuzuſchreiben.

Genützt hat ihm der ſchäbige Brief nichts; die angebettelte
Firma hat ihn nicht eingeſtellt. Aber wenn auf unſerem
nächſten Parteifeſte wieder ein Raritätenkabinett gezeigt wird,
mag Kunter als leibhaftiger Vertreter der Gelben engagiert
und in Lebensgröße unausgeſtopft und unausgeklopft gezeigt
werden. Er ſoll die Stunden gut bezahlt bekommen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der achte Diſtrikt hält
morgen, Freitag, in. Grothes Reſtaurant, Merſeburgerſtr.,
eine Beſprechung über wichtige Vereinsangelegenheiten ab.
Alle Mitglieder des Diſtrikts werden hierzu eingeladen.

in vorgeſtriger Nummer des Volksblattes geſtattet ſich der
unterzeichnete Vorſtand ergänzend mitzuteilen, daß wir das
bezeichnete Vergnügen im Volkspark abhalten wollten, der
Saal an ſchon wochenlang uns feſt verſprochen war, bis eines
ſchönen Tages die Verweigerung des Volksparkes erfolgte. Erſt
dann, nachdem uns das von der Arbeiterſchaft errichtete Lokal
entzogen, haben wir das Lokal Freybergs Garten genommen.Was die Anfertigung der Drudſachen anbetrifft, ſo ſind die

Einladungskarten bei einer ſtreng tariftreuen Firma angefer-
tigt worden, deren Jnhaber ſich auch von organiſierten Ge-
hilfen bedienen läßt, und dann hat die 4 Genoſſen
ſchaftsDruckerei dieſer Firma ſchon ſelbſt Arbeiten übergeben.
Hiernach weiſen wir die Vorwürfe der Redaktion als unbe
rechtigt zurück.

Der Vorſtand des Friſeurgehilfen-Verbandes.
Paul Kläring.

Ganz unberechtigt ſind die Vorwürfe nicht. Der roße Saal
des Volksparkes ſtand den Friſeurgehilfen nur deshalb nicht zur
Verfügung, weil der Saal für Auguſt und September bereits
vergeben war. Ein Sonntag im September, an dem ſie den
Saal haben konnten, paßte den Friſeurgehilfen nicht. Auch
einen Vorſchlag, den kleinen Saal zu nehmen, r ſienicht, ſo daß a die Schuld nicht, wie es den Anſchein erwecken

ſoll, an der Verwaltung des Volksparkes liegt. Außerdem
ibt es noch eine ganze Reihe kleinerer Säle hier, die aber für
ie a alle groß genug geweſen wären, und die

der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſtehen, ſo daß alſo ein uns
nicht zur Vefügung ſtehendes Lokal noch lange nicht genom-
men zu werden brauchte, beſonders eine Gewerkſchaft ſollte
derartige Verſtöße gegen alle gepflogenen Abmachungennicht begehen Was die Vergebung der Druckſachen betrifft,
wollen wir nicht weiter darauf eingehen, trotzdem man auch
anderer Meinung ſein kann. Bemerken wollen wir nur noch,
daß durch unſere Bemerkung von an der Spitze ſtehenden
Prinzipienwächtern wir nicht Gen. Kutzſchbauch gemeint haben,
da uns durch vorherige penennig, Ausſprache mit ihm bekannt

den Beſchluß geſprochen hat.war daß er gegen ſchluß geſp Die Redaktion.
Vom Patriotismus unſerer Gutſituierten. Ab 17. d. M.

bekommt unſere Stad Einquartierung. Aus dieſem Anlaß
forderte der Magiſtrat die Einwohner des betr. Stadtteils
auf, ſich freiwillig zur Uebernahme von Einquartierung zu
melden. Wie wenig der Appell an den Patriotismus gefruch-
tet hat, beweiſt die Bekanntmachung des Magiſtrats, daß in
folge der ungenügend angemeldeten freiwilligen Quartiere die
Jnhaber von Wohnungen im Mietswerte von 500 Mk. und

mehr des betr. Stadtteiles zur Einquartierung mit heran
gezogen werden müſſen. Man ſieht auch daraus wieder, daß
unſere nur dann patriotiſch W wenn ſieein Geſchäftchen dabei machen können. An Soldaten iſt aber
nichts zu verdienen, deshalb findet man ſich auch nicht be
wogen, dem Vaterlande i dienen, wie es jetzt zum Sedan-
rummel überall ſo ſchön hieß

Berichtigung. Zu der Notiz prinzipienfeſte-Gewerkſchafler

Generalanzeiger berichtet. Von
Unternehmers Bellach und den

mehr als eigentümlichen Verhalten der Firma Schneider in
Leipzig gegenüber den Arbeitern bei den Aufſchüttungsarbeiten
in Dieskau wußte das von ſo vielen Arbeitern leider noch ge
leſene Blatt ſo wenig p berichten, daß niemand über den Beweg-
grund der Erregung der Arbeiter unterrichtet war. Wir haben
dann vorige Woche berichtet, wie die Firma Schneider ſich end-
lich herbeigelaſſen habe, nachdem die Arbeiter drei Tage Arbei
verſäumt hatten, ihnen für die geleiſtete Arbeit eine ganz minimale
Entſchädigung zu geben (für 80 Stunden Arbeit 10.-- Mark.
Direkt irreführend wird aber vom Generalan ger behauptet,auf Vermittlung der Behörden ſeien die Lohn ezüge gezahlt

worden und die Arbeiten ſeien ruhig wieder aufgenommen worden.
Das iſt einfach unwahr, oder hält der Generalanzeiger eine Ent-
ſchädigung von 10--12 Pfg. pro Stunde (abgeſehen von den drei
verlorenen Tagen) für die richtige Bezahlung? Die Arbeit wird
außerdem noch von anderen Arbeitern verrichtet, bis vielleicht
auch dieſe einmal nicht mehr mittun. Das iſt der Schutz der
Arbeit, den der Generalanzeiger gewährt.

Verhängnisvoller Sturz. Geſtern nachmittag ſtürzte der
Sohn des Klempnermeiſters Broſe von dem Dache des Hauſes
der Firma Henſel u. Hänert in der Kl. Brauhausſtraße. Der
Körper ſchlug erſt auf die vor dem Hauſe befindliche elektriſche
Lampe, welche zertrümmert wurde, und dann auf das Trottoir.
Er erlitt hauptſächlich ſchwere Kopfverletzungen, ſo daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Ohnmächtig wurde er in
die elterliche Wohnung geſchafft.

Vom Löwen zerfleiſcht hätte geſtern nachmittag im Zoolo-
giſchen Garten leicht ein kleines Kind werden können, wenn nicht
noch rechtzeitig Hilfe gekommen wäre. Unſerm Gewährsmann
wurde darüber von Augenzeugen berichtet: Der im Zoolggiſchen
Garten zur Zeit etablierte Tierpark des Herrn Havemann ſſt nach
außen hin durch einen Lattenzaun von dem Patz abgeteilt. Jm

dieſes Platzes ſtehen neben dem Vorſtellungszwinger die
äfige der Tiere. Derjenige einer alten Löwin ſteht zunächſt der

Barriere. Nach der zweiten Vorſtellung war, wie immer, noch
Publikum ſtehen geblieben, um die Tiere in ihren Käfigen bei der
Mahlzeit zu beobachten. Unbemerkt hatte ſich nun ein kleines,
etwa dreijähriges Mädchen von der Hand ſeiner Wärterin ent-
fernt, war durch die Barriere gekrochen und zum Schrecken der
Umſtehenden war es am Käfig von der alten Löwin durch die
Gitterſtäbe hindurch umklammert worden. Der Entſetzensſchrei
der Umſtehenden rief Herrn Havemann herbei, der durch einen
Schreckſchuß nach dem Kopf des Tieres dieſes zunächſt etwas in
Furcht verſetzte, um in dieſem günſtigen Moment das Kind den
charfen Klauen zu entreißen. Soviel im erſten Augenblick feſtge

ſtellt werden konnte, war das Kind mit Quetſch- und Kratzwunden
im Geſicht davongekommen. Der Kopf der Kleinen war wohl
durch einen eiſernen Gitterſtab geſchützt worden andernfalls wäre
die Sache nicht ſo glücklich abgelaufen. Eine Warnung mehr,
kleine Kinder auch nicht einen Augenblick bei ſolch gefährlichen
Schauſtellungen aus den Augen zu laſſen. Dem kühnen Tier
bändiger, Herrn Havemann, der in der Dienstagsvorſtellung ſelbſt
eine ziemlich heftig blutende Fleiſchwunde am Arm davontrug,
kann kein Verſchulden beigemeſſen werden. Könnte nicht durch
ein Drahtgitter weiteren Unfällen vorgebeugt werden

Eine kräftige Kopfmaſſage bekam heute morgen zwiſchen
2 und 3 Uhr in der Fleiſcherſtraße der Plättanſtaltsbeſitzer und
„Maſſeur“ Franz Pludra, als er nach altbeliebter Weiſe einen
ruhig des Wegs daherkommenden jungen Mann anrempelte.
Da war er einmal an den Unrechten gekommen, denn der
maſſierte iht ſo gründlich, daß er ſpäter ſogar ſeine künſtlichen
Zähne auf der Straße zuſammenſuchte. Er ſchien aber noch
nicht genug Maſſage bekommen zu haben, denn ex bandelte
noch mit den zwei vom Waſſerwerk hingeſtellten Wächtern an,
die ihn aber links liegen ließen und von ihm weggingen

Eine Taſchendiebin hat hier auf dem Wochenmarkt „ge-
arbeitet“, indem ſie einer Frau aus der Taſche ein Portemon-
naie mit 24 Mk. Jnhalt geſtohlen hat. Der Diebin, einer
etwa 40 Jahre alten Frau, gelang es, im Gewühl zu ent-
kommen, trotzdem die Beſtohlene den Diebſtahl ſofort merkte.

Fahrradmarder. Aus einer Baubude an der Beyſchlag-
ſtraße wurde ein Fahrrad Excelſior, Nr. 152 812, geſtohlen;
aus einem Hausflur auf der Gr. Steinſtraße ein Fahrrad

Wie unſer „unparteiiſ
der Gaunertat des angebli

Opel, an deſſen Glocke eingraviert iſt: Kleinau, Bernburger-
ſtraße.
entkommen.

Zoologiſcher Garten. Die Vorführungen der Have-
mannſchen Raubtierſchule finden ein lebhaftes Jntereſſe und
befriedigen alt und jung in gleicher Weiſe, da ſie gar nicht
rauſig ſind, ſondern eher wie eine trauliche Spielerei wirken.
ie breite Maſſe wird ja den Dompteur mit brennenden Rei-

fen und r Piſtolenknallen vorziehen, der Einſich
tige muß aber Havemanns Leiſtungen viel höher als dieſe
Menageriedreſſuren bewerten. Gewiß ſieht es oft aus, als ob
der Umgang mit den rieſigen Katzen ganz harmlos iſt, das iſt
aber eben der große Erfolg der Dreſſur, daß die Beſtien ſo
gehorchen gelernt haben und ſich von ihrem Herrn und Ge-
bieter, den ſie mit einem einzigen Biß töten könnten, ſoviel
gefallen laſſen. Kaum an üch erſcheint es dem Laien, wenn
er hört, daß die importierten Jndividuen im allgemeinen viel
leichter zu dreſſieren ſind, als in der Gefangenſchaft geborene,
wenn dieſe nicht etwa mit der Flaſche groß gezogen wurden,
oder doch ganz jung in die Hände des Domptfteurs kamen, wie
es z. B. der Fall iſt bei Havemanns „Turridu“ und ſeiner
Schweſter „Santuzza“. Am auffallendſten iſt die Verſchieden-
heit von importierten und in der Gefangenſchaft geborenen
Tieren bei den vier Leoparden. Während die drei importierten
„Scheikh“ aus Jndien, „Minka“ aus Oſtafrika und „Fatime“
vom Kongo ſich vorzüglich eingelebt haben, iſt die im Zoologi-
ſchen Garten zu Köln geborene „Rezia“ beinahe noch ebenſounzugänglich wie vor u Jahren. Auch der ſtattliche Königs
tiger wurde vor drei Jahren importiert und iſt jetzt ein Muſter
von Zahmheit. Für nächſten Sonntag iſt ein ſogenannter
„Billiger Sonntag“ angeſetzt. Die ermäßigten Eintrittspreiſe
von 30 bezw. 20 Pfennig gelten den ganzen Tag über. Vor-
mittags 1134 Uhr findet eine Vorſtellung der Raubtierſchule
ſtatt.

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vom
Ingenieur Paul Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtr. 161. Er
teilte Patente: Kl. 59b. 202 041. Egon Eickhoff, Halle a. S.,
Regulierung für ein und mehrſtufige Kreiſel-Pumpen und -Ge
bläſe. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: Kl. 77 k. 348 396.
Gebr. Müller, Halle a. S. Sie beſtehend aus einer auseinem Stück Pappe epreßter Kapſel mit Faden, mit welchem
man das Quaken der nachahmt. Kl. 36 d. 348 547. Albert
Merz, R Rauchabzugsrohr für Lokomotivſchuppen mit
in der Raucheintrittsöffnung angeordneter verſchiebbarer Verſchluß-
haube. Kl. 36 d. 348 549. Albert Merz, HalleDiemitz, Rauch-
abzugsrohr für Lokömotivſchuppen mit in der Raucheintrittsöffnung
angeordneter, durch Zugorgane zu bewegender Verſchlußhaube.
Kl. 63 e. 348 248. Paul Kuhnt, Halle a. S. Fahrradluftpumpen-
vorrichtung, mittels derer ſich der Luftreifen während des Fahrens
aufpumpen läßt. Kl. 700. 348 423. Born, Wählitz bei

Bez. Halle a. S., Griffelſpitzer mit drei in eine
in allen Patentpitze zuſammenlaufenden Schneiden. Aangelegenheiten Perben erteilt.
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Lebendorf, 7. September. Arbeiterriſiko. GrubeMarie wurde der Bergmann t einer
Sandſtrecke ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf

Kanena, 10. September. Zu der Notiz in Nr. 211 teilt uns
der Gutsinſpektor mit, daß er nicht dabei geweſen iſt, als
der betr. Schachtmeiſter geprügelt wurde. er Gewährs-
mann habe ſich entſchieden in ſeiner Perſon r r Wir be
richtigen dies hiermit gern, da wir wiſſentlich niemanden
unrecht tun wollen.

Aus den Nachbarkreſſen.
Zeitz, 10. September. Gegen das freiſprechende Urteil in

dem Prozeß e einige Genoſſen aus Spora, die ihre
Kinder vom ulfeſt am Sonntag fern alten (ſiehe
Nr. 202 des Volksblattes) hat der Amtsa Berufung
angelegt ſo daß ſich das Landgericht noch mit der Angelegen-
heit beſchäftigen muß.

Zeitz, 9. Sept. Gefunden und bei der Polizeiverwal ab
zuholen ſind: 2 Schlüſſel, 1 Schlüſſelbund mit verſchiedenen
Schlüſſeln, 3 Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Armband, 1 Zwanzig
markſchein, 1 Trauring, 1 Sommer Ueberzieher 1 Spaten,
2 1 Regenſchirm, 1 Schnür-Halbſchuh und 1 Vergröße-
rungsglas.

Die Auszahlung der Verpflegungsgelder und der Servis
beträge für das hier einquartiert geweſene Militär erfolgt vom
17. September, vormittags 10 Uhr, bis Donnerstag, den 24. September d. Js. während der Dienſtſtunden im Siadtſekretoriat,

Zimmer 6 (Steinsgraben 16a, 1 Treppe.
Naumburg, 9. September. (E. B.) Schöffengericht. Der

Heizer Hochmuth aus Almrich war mit ſeinem Stubennachbar,
dem Tiſchler Bohring verfeindet. Eines Abends kam er an
getrunken nach Hauſe; lärmte, zertrümmerte die Stubentür des
Bohring, ſchlug mit einem Werkzeug auf denſelben, beleidigte
deſſen Ehefrau und bedrohte ſie iit Totſchlagen. Er wird wegen
Lärmens zu 3 M. und wegen Beleidigung, tung undBedrohung zu je 6 M., insgeſamt zu 20 M. Ge e ver
urteilt. Bei einem Wirte wundermild, dem Gaſtwirt Liſchke in
Görſchen, war eines Nachmittags der Tiſchler ödderitzſch aus
Oſterfeld eingekehrt und war vom Wirt ſelbſt zum Skatſpielen um
die „Halben“ eingeladen worden. Bald war ſeine Barſchaft von
2 M. verſpielt. Der Wirt borgte ihm M., die er auch noch
verſpielte. Den graßtrn Teil hatte der Wirt ge-
wonnen. Da Ködderitzſch kein Geld m ar war er fort
egangen, ohne ſeine Zeche zu zahlen. Deshalb hatte ihn der
irt angezeigt. Der Amtsanwaltbeantragte ſelbſt Frei J Es e nur ein 7

Anſpruch vor, weil der Wirt mit dem Angeklagten geſpielt, ihm
Geld geborgt und gewußt hatte, daß er zurzeit nicht zahlen
konnte. Das Gericht erkennt demgemäß, es rügt dem Wirt ernſt
lich und er muß auch auf Zeugengebühr verzichten. Der
Arbeiter Ruſind aus Oſterfeld hatte ſich bei ſeinem früheren
Arbeitgeber dem Landwirt Jahr in Punkewitz eine Senſe ohne
deſſen Vorwiſſen geholt und damit einige Tage bei ſeinem Arbeit
geber gearbeitet. Die Senſe iſt dann bei ihm von Jahr wieder
weggeholt worden. Er war wegen Diebſtahls angeklagt. Das
Gericht nimmt aber an, daß nur Unterſchlagung vorliegt und be
legt ihn mit 5 M. Geldſtrafe. Der Arbeiter Kurzhals aus

iebichenſtein, jetzt in Langefeld, war anläßlich eines TanzVer
gnügens in Wortwechſel geraten. Deshalb hatte ihm der Wirt
wiederholt das Lokal verwieſen, er war aber nicht gegangen. Eine
Anklage wegen Hausfriedensbruches war die Folge. Das Gericht
n ihn mit 10 Mark. Eine burlesk wirkende Anſicht über
ſeine Amtsgewalt bekundete der in dieſer Sache erſchienene
Zeuge, der Lengefelder Dorfſchulze. Er war in jenem Lokale
als Gaſt geweſen. Mit ſichtlicher Empörung trug er vor, daß
es ſchämenswert ſei, daß der Angeklagte noch nicht einmal
ſeinen, des Dorfſchulzen, Befehl, den Tanzſaal verlaſſen
und nach Hauſe zu ſeiner Frau zu m Folge geleiſtet habe
ſondern trotz ſeines Gebots nach erlaſſen des Saales noch
in ein anderes Lokal gegangen ſei.

Theißen, 7. September. (E. B.) Am vorigen feierten
die freien Gewerkſchaften ihr diesjähriges erkſchaftsfeſt, an
welchem auch über 500 Kinder teilnahmen, welche ſich mit allerlei
Spielen ſowie Vogel und Sternſchi beluſtigten. Zum erſten
Male hatten wir den nachgeſuchten Umzug genehmigt bekommen.
Ueber 300 Perſonen beteiligten ſich daran. Zur Verſchönerung
der Tages ſowie Abendfeier trugen ſämtliche auf dem Boden dermodernen Arbeiterbewegung ſtehenden Vereine durch Vorträge

und Aufführungen bei. Das Fett kann als ein wohlgelungenes
und in ſchönſter Harmonie verlaufenes bezeichnet werden. Viele

Worte darüber machen, hieße die Wirkung des Feſtes abſchwächen.
Wenn nun dieſer oder jener glaubt nicht auf ſeine Koſten ge
kommen zu ſein, ſo ſoll man bedenken, daß man bei über 1000
anweſenden Menſchen ſagen muß: Allen Menſchen recht getan, iſt
eine Kunſt, die niemand kann.

Teuchern, 9. September. (E. B.) Das bringt die Neu
ein. Während heute in den Vormittagsſtunden viele Ar-

be ter ihre Arbeit verließen, die Schulkinder um 9 Uhr ent-
laſſen wurden und Mann und Frau dem gegenwärtigen Ma-
növer in der Gegend nach Stößen hin zueilten, in der
elften Stunde in der Scyhortauerſtraße ein ob ches Unglück.
Die Tochter des Bergarbeiters G. Werner wollte,
während Vater und Mutter auch „bei die Soldaten marſchiert
waren, P abgebranntes Feuer durch Hinzunehmen von Petro
leum wieder anfachen, nahm hierzu die Petroleumkanne und

üttete ſolches hinein. Das Petroleum üng ſofort Feuer,
lug zurück in das der Kanne, welche explodierte und das
ädchen beggb, das im Nu in Flammen ſtand. Gleich einer

eFeuerſäule ſtürzte das vor Schmerzen ſchreiende Kind auf die
Straße, wo mit Hilfe von zwei herbeieilenden Männern die
Flammen erſtickt wurden. n allen Körperteilen verbrannt.
lag das bedauernswerte Mädchen ſtundenlang beſinnungslos
im Bett, ohne einen Laut von ſich r b es am
Leben erhalten bleibt, iſt ungewiß. e Ueberführung in eine
Klinik wurde angeordnet.

eſern des VolksblattesTeuchern, 9. September. Den
ur gefl. Kenntnisnahme, daß auf Grund der eingelaufenen Klagenüber u ung Zuſtellung an r en der Expedient bereit iſt,

doburh Abhilfe zu ſchaffen, daß er bi 9 Uhr alle Leſer be
Es wird allerdings auch auf Entgegenkommen

der Leſer gerechnet. Das Einziehen des Leſegeldes erfolgt am
Sonntag nach dem 10. eines jeden Monats. Weiter wird noch
darauf aufmerkſam gemacht, daß alte 50 Pfg.-Stücke nach dem
1. Oktober nicht mehr angenommen werden, da ſie ihre Gültigkeit
verloren haben.

Zipſendorf, 9. Sept. (E. B.) Sozialdemokraten er
alten von mir keine Warel! Dieſe Worte konnte man an
er Obſtbude des Arbeiters Meiſter leſen. Es macht doch einen

eigentümlichen Eindruck, wenn ein Arbeiter, den man auf der
Straße nur in r ſehr abgebrauchten Kleidern ſehenkann, dem zufällig das Straßenobſt verpachtet wurde, auf dieſe
Weiſe die ſozialdemokratiſchen Arbeiter bekämpfen will. Es iſt
wirklich tief bedauerlich, daß gerade in der Arbeiterklaſſe ſich immer
und immer wieder Feinde von uns finden, die auch nicht dasi Kinder

das

dient haben wird.

t

eringſte von unſerer Partei v 77 We er und dar eine gefallene cht Dre en oder in gendlichen
Uebermut die me x erklettern ſuchen, Sozial
demokraten an den Hals gehängt werden. Glaubt denn M
wirklich, daß die a r Kinder zum Stehlen an
halten oder mutet er den Eltern zu, er als ter durch
die Straßen läuft, werden die ganzen Kinder eingeſchloſſen
Jn dieſer Beziehung fehlt es in ſozialdemokratiſchen Familien an

ahnungen und ſtrenger Zucht durchaus nicht. Kein Arbeiter
will einen Dieb erziehen. Kann denn aber eine Arbeiterfrau
einem jeden Kinde ſtets hinterdrein rennen Schreiber dieſer

eilen hat es doch ſelbſt mit anſ müſſen, daß eine Arbeiter
ihren zwölfſährigen Knaben ſchiug, Blut

on den Beinen rann, nur weil er nach einem der

angeboten wurden, braucht nicht wunderzu

ſolchen iltniſſen daß er ſich und ſeiner Jan iet
ei i werfen.er ehe e den Unbe
kann man daraus erſehen, er einem ſeiner Obſtpflücker von

dem i en beeine Mark zurück t.wurde er nun von dem enden Piinaer mit dem ehlich ten

etzten

wieſen, was l werden organien er Von olchen Menſchen en organiſierte

ölfen, 9. September. B.) i une ande ſcheint die Waſ rlenng z Grube e
welche das Trinkwaſſer für die Gemeinde Zembſchen liefert,
ſein. Es iſt nicht eiben, wie das Waſſer ausſieht.
einem Eimer ſetzt bald ein Zentimeter Schmutz auf den Boden.
Würde nicht bei Einwohner Hermann ge gutes Waſſer
z bekommen ſein, ſo würden e Krankheiten entſtehen, welches

och die Herren von den Riebeckſchen Montanwerken nicht haben
wollen. Ob die Sache an dem Betriebsführer der Grube liegt
oder ſonſt wo, wiſſen wir v Hoffentlich tragen dieſe Zeilen
dazu bei, eine Reinigung der Baſſins, ſowie der Leitung vorzu
nehmen. Jm Jntereſſe derjenigen, die das Waſſer verwenden, iſt
das dringend notwendig.

Merſeburg, 9. September. Vom Bildungs-Aus-
ſſchuß. Die nächſte Veranſtaltung findet Miunwoch, den
16. September, in der Funkenburg ſtatt und beſteht aus einem
Vortragsabend, zu dem nur Frauen Zutritt haben. Die be-
kannte Naturheilkundige Frau Luiſe Albrecht- Halle wird das
Thema der ſpeziellen Frauenkrantheiten, ihre Verhütung und
ihre Heilung behandeln. Da gerade dieſe Materie auch in
vielen Arbeiterfamilien eine Quelle der vermehrten Not, des
Elends und ſtetigen Leidens iſt und da gerade auf dieſem Ge
biet ſehr vielfach aus Unkenntnis und Vorurteil geſündigt
wird, ſo erwarten wir auch dazu recht regen Beſuch der Ar-
beiterinnen und Arbeiterfrauen. Alles weitere iſt aus den Jn-

zu erſehen. Am Sonnabend, den 27. September,
olgt dann in der Wilhelmshalle ein Lichtbildervortrag des
Aſtronomen Alexander Toulé, der gleichfalls äußerſt intereſſant
und lehrreich zu werden verſpricht, um ſo mehr, da das Ge-
biet Himmels- und Sternenkunde hier in Arbeiter-Verſamm-
lungen noch ſo gut wie gar nicht behandelt werden konnte.
Die einzelnen Gewerkſchaften und Vereine ſollten deshalb dar-
auf achten, daß dieſer Sonnabend möglichſt mit andern Ver-
ſammlungen nicht belegt wird. Der längſt und ſtürmiſch
verlangte Walkotte-Abend findet beſtimmt Mittwoch, den 21.
nächſten Monats, unter Mitwirkung des 13jährigen Violin-
virtuoſen Kun Arpad und des Stadtmuſikdirektors a. D. Herrn
Krumbholz-Merſeburg, ſtatt.

Dürrenberg, 9. September. (E. B.) Verſpätete Ge-
meindevertreter-Wahl. Die im Frühjahr fällige
Gemeindevertreter- Wahl hat in Goddula bei Dürrenberg erſt
am 20. Auguſt ſtattgefunden. Schuld an der Verzögerung ſoll
der Ortsrichter haben. Jn der dritten Wählerklaſſe wurde Ge-
noſſe Wilhelm Thieme gewählt.

Seit dem 31. Auguſt wird der 14 Jahre alte Haus
burſche Kurt Amberg vermißt. Hierzu liegt folgendes vor:
Amberg war bei einem Kaufmann in Porbitz beſchaftigt. Am
Sonntag, den 30. Auguſt, ſollte er zur kirchlichen Unterredung
des Herrn Paſtors kommen, ſein Vater nahm ihn aber mit
nach Leipzig zur Meſſe. Wegen dem Ausbleiben bei der kirch-
lichen Unterredung ſoll der Herr Paſtor dem Kaufmann Vor-
haltungen gemacht haben, worauf letzterer dem Amberg Vor-
würfe gemacht hat, als er am Montag zur Arbeit gekommen
iſt. Jedenfalls iſt der Junge ängſtlich gemacht worden und
aus Furcht vor Strafe iſt er dann weggelaufen, ſo daß bis
jetzt niemand weiß, wo er ſich befindet. Daß dem jungen
Menſchen allerhand dummes Zeug vorgemacht worden iſt, geht
ſchon daraus hervor, daß, als ſein Vater mit dem Kaufmann
darüber Rückſprache nahm, letzterer gemeint hat, es wäre Ge
ſetz, daß ein jugendlicher Arbeiter jeden Monat einmal in
die Kirche oder zur kirchlichen Unterredung müſſe. Davon, was
faſt jeder aufgeklärte Arbeiter weiß, daß Schulktnder nicht ein-
mal dem Zwange des Kirchenbeſuches unterworfen ſind, hat,
wie es ſcheint, der Kaufmann nie etwas gehört und ſolche
rechnet man doch im allgemeinen zu den Gebildeten. Wie

muß es demnach in den Köpfen ſo manchen Arbeiters aus-
ſehen, die ſich um rein gar nichts kümmern Was wird nun
aus dem jungen Am wenn er noch t zum Selbſt
mörder geworden iſt Und wer iſt daran ſchuld

Eisleben, 9. Sept. (E. B.) Die Kelbraer Brauerei läßt ihr
Bier außer im Bürgergarten noch im Thüringer Hof undBreiter Weg 19 äruher Aderhold) verſchenken. Daß es ſeit
der Saalentziehung nicht mehr recht ſchmecken will, iſt nur auf
den guten Geſchmack der Arbeiterſchaft zurückzuführen. Nur ein
Geſchäftsmann, der auch nur von der Arbeiterſchaft lebt, macht
eine Ausnahme hiervon.

Sangerhaufen, 9. Sept. Ein agrariſcher Taubenſchlag.Einen in dem die Arbeiter ſo behandelt werden, daß ſie
über kurz oder lang die Arbeitsſtätte verlaſſen, nennt man einen
Taubenſchlag. Als ſolcher Taubenſchlag-Beſitzer iſt der Landwirt
und Lohnfuhrwerk Unternehmer Eckardt ſchon längſt unter der
landwirtſchaftlichen Arbeiterſchaft bekannt. Denn wer noch nicht
das „Vergnügen“ t bei ihm zu arbeiten, hat wenigſtens mit
anhören können, wie Koſenamen Ochſen, Faulenzer uſw. auf die
Arbeiter nur ſo niederhagelten. Und daß auch zeitweilig Schläge

nehmen, denn dieſer
S iſt echt konſervativ, das beſagt nach Knuten Oertel genug.
per erhält r ar für leſen W Arbeitszeit“ Tag, Sonntag ni au en, die ganze16 Mk. Wer ein Jahr anushält, bekommt drei Peter Beentdet

und Kartoffeln. Hält ein Arbeiter unter dieſen Umſtänden d
ein Jahr aus, was übrigens nicht oft vorkommt, ſo verſteht Herr
Eckert auch an den Deputaten noch zu handeln, denn es wird nur
alles mündlich verſprochen. Wie weit er dazu per iſt, wird
ein e der zur Zeit ſchwebt, ja lehren. Nur ſoviel für heuteLandwirt haftuiche Arbeiter, unterſtellt euch nicht der Geſinde-

ordnung, ſchließt die Kün g aus bei Antritt der Arbeitsſtelle.
N W e Deputate wie Holz, Brot, Kartoffeln uſw., verlangt
vielmehr einen richtigen elohn, der für unſeren Ort nicht
unter 3 Mk. ſein dürfte. ießt euch dem Transportarbeiter
Verbande an, der eure Rechte en dem Arbeitgeber vertritt.
Vergeßt auch nicht, euch politiſch zu organiſieren, damit auch ihr
dazu beitragt, daß die urreaktionäre Geſindeordnung in den Orkus
verſchwindet, wohin ſie ſchon lange gehört.

u er Se Eine eig Erziengsmethode ſcheint der rer er zu befolgen, wennes wahr iſt, was von mehreren Schultindern übereinſtimmend
bekundet wird. Daß er am 2. September zur üblichen Sedan-
feier den Militarismus und n r das wollen
wir dahingehen lafſen, das iſt vorgeſchriebene Penſum,
was von den Lehrern bei derartigen ſogen. patriotiſchen Feſten
mit mehr oder weniger Geſchick den unreifen Kindern 3 ert
werden muß. Wenn er aber dabei auch m in Sozialiſten
eng macht und den Kindern proletariſcher Eltern weis-
machen will, die Sozialdemokraten, die mit den roten Schlipſen
erumlaufen, wollen keine Soldaten ſpielen, ſie müßten des
alb verachtet und nicht z werden, ſo begibt er ſich

e

S
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amit ein Gebiet, icht betretene Wnne vabe aurleſhen ind de anſt an ba en

4 8 4 94 3 Wverſtehen.
Herrn Böttcher ab.

des Lehrers ausfällt. ozialdemokraten kg Eltern verachten, bloß well es der Lehrer
r wie verhält es ſich denn mit dem vierten Ge

bot, das von den Lehrern den Kindern oft ſo eindringlich zu
Gemüte geführt wird Hat das ſozialdemokratiſchen Eltern
gegenüber keine Gültigkeit Ein Lehrer ſollte ader nicht in
die Manier des Reichslügenverbandes verfallen und alle poli-
tiſchen Anrempeleien aus der Schule fortlaſſen. Tann wird
die Schule und das Haus am beſten dabei fahren.

Artern, 9. Sept. Allen unſeren Genoſſen ſei erneut ins Ge
dächtnis gerufen, was auch in der letzten öffentlichen Ver,amm-
lung vom Referenten Gen. Fröhlich ausgeführt wurde, mehr
als bisher für das Volksblatt zu agitieren. Gerade
r bei dem herannahenden Quartalsanfang iſt es Pflicht, neue

nnenten zu werben. Beſtellungen nehmen entgegen die Aus-
träger und die Genoſſen Volkland (Konſumverein) und Karl
Härtel, Jüdenſtr. 10.

Elſterwerda, 9. September. Der ſozialdemokratiſche Wahl
verein von Elſterwerda und Umgegend hält Sonnabend, d. 12. d. M.,abends 8/2 Uhr im Gaſthof zum Kronprinz ſeine Monats Ver
ſammlung ab. Als 1. Punkt ſteht auf der Tagesordnung die
Lokalfrage! Infolge der letzten Vorkommniſſe macht es ſich not
Far einen Vorſitzenden zu wählen. Die außerordentliche
KartellSitzung, welche zur Regelung der Streitfrage einberufen
war, fand keinen Ausgleich! Um keine Störung in der Be-
wegung eintreten zu laſſen, iſt Genoſſe Schöne gern bereit, ſeine
Ehrenpoſten freiwillig niederzulegen.

Es iſt die moraliſche Pflicht eines jeden Partei- und Gewerk-

etanchten Gerüchten ſelbſt Kenntnis zu nehmen, ſich ſelbſt das
rteil zu bilden und den Schiedsſpruch zu fällen. Dann iſt an

Stelle unſeres abgereiſten Genoſſen Richter die Erſatzwahl eines
Reviſors vorzunehmen. Der Bericht vom Kreistag wird wahr
ſcheinlich in einer außerordentlichen Verſammlung gegeben werden
müſſen. Deshalb, auf Genoſſen, zu der Mitglieder-Verſammlung
am Sonnabend.

Hohenleipiſch, 9. September. (E. B.) Um die Gerüchke,
die ſich hier verbreitet hatten: Frau Lehmann wolle das Lokal
zurückziehen, auf ihre Wahrheit zu prüfen, begab ſich Genoſſe
Schöne aus Elſterwerda im Auftrage der Parlei an Ort und
Stelle, um von Frau Lehmann Rede und Antwort zu ver-
langen. Es iſt auch hier die alte Geſchichte: Es ſind gegen
unſerer Partei nicht zugehörige Perſonen Aeußerungen getan
worden, die unbedingt zu verwerfen ſind. Das Lokal, wie alleLokale im Ländchen, ſlehen gleich uns auch allen anderen

Parteien zur Verfügung. Wir können unſeren Gegnern aber
nur Achtung abgewinnen, wenn auch wir dieſe Gaſtfreundſchaft
im weiteſten Maße reſpektieren und die Anſichten unſerer Geg-
ner reſpektieren, wie wir die unſeren reſpektiert haben wollen.
Der Kampf der Parteien wird beſtehen bleiben, deshalb darf
man aber nicht perſönlich werden, ſo lange der Gegner inanſtändigen Grenzen bleibt. Und das muß von unſeren Ge-
noſſen in allererſter Linie befolgt werden. denn man muß ſich vor
Augen en daß wir um die Gleichberechtigung aller käm-
fen. ird von ſeiten unſerer Genoſſen dieſer Grundſatz bei dann werden wir das errungene Lokal auch weiterhin

ehalten.

Wittenberg, 9. Sept. (E. B.) Eingebrochen wurde in denLeopoldſchen Kaufmannsladen in der Collegienſtraße. Die Diebe
öffneten die Haustür und drangen durch das Kontor in den Laden,
wo ſie verſchiedene Flaſchen Spirituoſen ſowie einige Hundert
Zigarren entwendeten; zudem entleerten ſie die Regiſtrierkaſſe mit
zirka 70 Mk., wobei ſie die Kaſſe ſelbſt demolierten.

Hleine Chronik.
Bei der Ausfahrt einer Lokomotive aus dem Schuppen in

Falkenberg wurde der Arbeiter Müller ſo ſchwer ge-quetſcht, daß er an den erlittenen Verletzungen ſtarb. En
dreijähriges Mädchen fiel von der elterlichen Wohnung in
Frey burg herab und verſtarb an den Folgen des Stkur-
zes. Beim Spazierenreiten ſtürzte in Naumburg Dr.
Ketzlaff ſo unglücklich, daß er miktels Bahre in ſeine eigene
Klinik gebracht werden mußte. Auch die Naumburger
Artillerie hat einen ſchweren Unglücksfall zu verzeichnen. Jm
Manöver bei Gera ſtürzte ein Geſchütz um, wobei vier Mann
leichter verketzt, einem fünften, einem Vater von vier Kindern,

aber der Bruſtkorb eingedrückt wurde, ſo daß bald darauf der
Tod eintrat. Seit Sonntag wird der Kaufmann Meye aus
Eisleben iſtHarz gemacht und iſt nicht wieder zurückgekehrt. Jn Arn-
ſt a d t hat der Arbeiter Gleichmann die Witwe Schreiber durch
Axthiebe getötet und ſich dann erſchoſſen. Bei Moſigkau
wurde der zwölf Jahre alte Sohn eines Weichenſtellers vom
Zuge überfahren und getötet.

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liſten auch für Steiger. Die Bergarbeiterzeitung teilt in ihrer letzten Nummer mit, re neben einer

neuen Ausgabe der ſchwarzen Liſte für Bergarbeiter, die rund
5000 Namen aufweiſt, jetzt auch eine ſchwarze Liſte für Stei-
ger angefertigt ſei. Die Grubenherren lernen die Macht der
ſich immer mehr entwickelnden Solidarität unter den Steigern
würdigen und glauben, die Organiſation der Steiger durch das
nichtswürdige Syſtem der ſchwarzen Liſten aufhalten und die
Einzelnen einſchüchtern zu können. Wie leichtfertig übrigens
Bergarbeiter auf die Liſte geſetzt werden, zeigt ein von der
Bergarbeiterzeitung mitgeteiltes Beiſpiel. Darnach iſt ein
Bergmann, der wegen Krankheit vom 22. Februar ab krank ge
feiert, am 3. Auguſt dem Bad Driburg überwieſen und am
24. Auguſt von dort als unheilbar entlaſſen worden war,
bereits unter dem 20. Juni in die ſchwarze Liſte gekommen iſt.

Hirſche mit wehender Fahne im gelben Lager. Jn Wal
denburg i. Schl. hat am Sonntag der Hirſch-Dunckerſche
Gewerkverein der Fubrik- und Handarbeiter am Verbandsfeſte
der reichstreuen Bergarbeitervereine teilgenommen, das im
Anſchluß an den Bundestag der Gelben veranſtaltet wurde.
Mit ſtramm durchgedriückten Knien marſchierten die „Hirſche“
mit im Feſtzuge durch die Straßen der Stadt. Jn einigen
liberalen Blättern wird ihnen dafür zwar eine Mißbilligung
ausgeſprochen, doch was will das beſagen angeſichts der Tat
ſache, daß der Breslauer „Führer“ dieſer Vereine, Max
Strohfeld, längſt mit veiden Beinen im gelben Lager
ſteht und bereits vor einem halben Jahre arbeitsloſe Gewerk
vereinler als Streikbrecher vermittelte.

d

Aus dem Keicde.
Berlin. Ein tragiſches Geſchick hat den Amtsrichter Heinrich Fritz aus gehe ereilt. Der 34jährige Mann beſchul-

digte ſ den Tod ſeiner Gattin dadurch verurſacht zu haben,
daß er hr zuredete, ſich einer Operation zu unterziehen. Nach
dem er einige Tage ziellos in Berlin und Potsdam ert war, ertränkte er ſich im Wannſee. Seine Leiche re

ſchaftsgenofſen, dieſe Verſammlung zu beſuchen, um von den auf--

Derſelbe hatte eine Radtour nach dem
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L Siy Solde will n Zt.n Döbeln onierenden 139. Jnfanterie- Regiments
tet. Der Soldat hatte in Trautzſch bei Pegau aus einer

Damenuhrennung 150 Mark bar ſowie zwei goldene und einArm mittels Einbru et en. Die achen ſo
den geſtohlenen 150 Mark wurden bei dem vorge

Zabrze. Menſchliche Beſtien. Der Grubenarbeiter
Paul Galwas und ſeine Ehefrau a wurden wegen fort
geſetzter Miß ndlung ihrer beiden Kinder im Alter von zwei
und drei Jahren vom Schöffengeri u Geldſtrafen verurteilt.
Wütend darüber begaben ſich die eute nach dem Termin
in ihre Behauſung und ſchlugen in ſo barbariſcher Weiſe ihr
dreijähriges Kind, daß es bald darauf ſtarb. Der Körper der
kleinen Leiche iſt über und über mit dunklen, blauen und mit
et unterlaufenen Flecken bedeckt. Die Eltern wurden ver-

aftet.

Vermiſchtes.
Ein neues Luftſchiff der in di ſöbach bei Eiſenach

wohnhafte Karl Limpert erfunden, von dem er an die Motor
luftſchiffſtudiengeſellſchaft in Berlin Pläne und Entwürfe
ſandte. Von dieſer iſt nun an den Erfinder ein Schreiben
gelangt, daß ſie nach deſſen Plänen ein ſolches Luftſchiff bauen
wolle. Ein Herr aus Berlin hat den Erfinder perſönlich auf
geſucht und ihm für ſeine Erfindung 75 000 Mk. angeboten,was er aber ausgeſchlagen hat, da er von ſeiner Erfindung

weit mehr erhofft.
Ein Mord mit hompſexuellem Hintergrund wird aus Rom

gemeldet: Der alte Prieſter Don Coſtanzi n wurde
in ſeiner Wohnung als Leiche aufgefunden. Als Urheber des
Mordes, der bereits vor fünf Tagen begangen worden war,
bekannte ſich ein funger Amtsbruder des Ermordeten, der mit
dieſem homoſexuellen Verkehr gepflogen hatte. Der Mord
geſchah aus Furcht vor einer Anzeige, mit der der alte Prie-
ſter ſeinem jungen Freunde gedroht hatte, für den Fall, daß
dieſer ſich nicht allen ſeinen perverſen Wünſchen fügen ſollte.

Versammlungsberichte.
Metallarbeiter, Merſeburg. Jn der letzten MitgliederVer-

ſammlung haben die hieſigen Metallarbeiter wieder einen Schritt
vorwärts getan, indem ſie dem Antrage der Ortsverwaltung um
Errichtung eines Bureaus ihre Zuſtimmung gaben. Das Bureau
befindet ſich in unſerem Verbandslokal (Kaiſer Wilhelmshalle).
Die Eröffnung des Bureaus erfolgt am 1. Oktober und ſind alle

An und Abmeldungen, ſowie Auszahlung der Unterſtützungen
nur im Bureau zu regeln. Bureauſtunden ſind wochentags nach
mittags von 6—-7 Uhr und Sonntags vorm. von 10 12 Wer

Holzarbeiter Zeitz. Wieder recht ſchlecht beſucht war die Ver
ſammlung am Sonnabend, ſo daß auch diesmal der ſchon von
der vorhergehenden ren abgeſetzte Vortrag wieder
nicht gehalten werden konnte. Den Kartellbericht gab der
Vorſitzende ſelbſt. Debattiert wurde darüber nicht. Jm Ver-
ſp enen kommt Kollege Hiller auf den in Nr. 200 des Volks-
lattes erſchienenen Bericht über die Verhältniſſe der Maſchi-

nenarbeiter in der Zeiter Holzinduſtrie B3 ſprechen. Redner
weit die aß es in dem Betriebe von Pfeifferu. Bartſch zu Reibereien zwiſchen Tiſchlern und Maſchinen
arbeitern gekommen iſt, zurück und beſtreitet, daß auf dem aus
gefüllten Fragebogen derartige Meldungen gemacht ſind. Fer
ner iſt er der Anſicht, daß es dem Kollegen Gerhardt als
Lokalbeamten ein leichtes geweſen wäre, den Lohn des jetzigen
Maſchinenarbeiters zu erfahren, da die auf dem Fragebogen
gemachten Angaben ein halbes Jahr zurückliegen. Des weiteren
proteſtiert derſelbe Kollege gegen die Art der Berichtigung, wie
ſie der obengenannten Firma gegenüber geſchehen iſt, und
ſpricht die Anſicht aus, aß, wenn Kollege Gerhardt jemand
perſönlich treffen will, er dies privat tun ſoll, niemals aber
in ſeiner Stellung als Gewerkſchaftsbeamter. Kollege Ger-
hardt verſichert, er niemand habe treffen wollen, auch keine
u dazu gehabt habe. Der Vorſitzende bringt einen Fallzur a wonach ein angjähriges Verbandsmitglied, welches a Wochen mit b 8

eiträgen im Rückſtande iſt, ſich
nach 14tägiger Krankheit gleichzeitig krank und geſund habe
melden wollen. Vom Vorſitzenden da elehrt, daß
das nicht geht, habe er ihm das Buch vor die Füße geworfen.
Derartige unerhörte Fälle Süd ſchon i zu verzeichnen, was

einen nicht zu hohen Bildungsgrad der Kollegen ſchließen
läßt.

ollegen! Es iſt ein recht ſchlechtes Zeichen, daß von über
700 in den letzten drei Verſammlungen einmal nur 85, dann
nur 88 und diesmal gar nur 82 Kollegen anweſend waren.
Sorgt dafür. daß es beſſer wird, denn ſo wahrt man ſeine

neneVerbandsintereſſe nicht. e
Verband deutſcher Barbiere uſw., Filiale Weißenfels. Jn

einer Gehikfenverſammlung am 1. September r der Gau-
leiter des Verbandes, Steinmüller-Leipzig, über Sind die
Forderungen der r zurzeit durchführbar Derwiederum beſonders geladene geh e war nicht
obwohl erneute a laut wurden über mangelhafte Ver-
tretung ſeitens der Gehilfen in der r Noch mehr ver
wunderte man ſi iber, daß di e Barbiergehilfen durch Ab-
weſenheit glänzten, welche in ſenen Geſchäften beſchäftigt ſind,
die von der organiſierten Arbeiterſchaft ganz beſonders fre-
quentiert werden. Daraufhin wurde beſchloſſen, dieſen noch
mals die Gelegenheit zu geben, ſich dem Verbande anzu
ſchließen, deshalb eine weitere Verſammlung ein
wozu dieſelben beſonders geladen werden ſollen. i er
ammlung tagte nun am Montag in der Weintraube, Langen
ine e und gerade waren es wieder obengenannte
Gehilfen, die erneut durch r glänzten. e Ver
ſammelten beſchloſſen daher, nicht eher ruhen zu wollen, bis
alle Kollegen am Orte organiſiert ſind. Die organiſierte Ar
beiterſchaft ſoll durch das Volksblatt in Kenntnis ſggc wer
den, wo die organiſierten friſenreceilfen beſchäftigt ſind.Weiter ſoll ein Wie erlaſſen werden, ſich nur von organi-
ſierten Barbiergehilfen bedienen zu laſſen, die im Beſitze der
n Kontrollkarte ſind. Des weiteren wurde Kollege Keil
als
Gewerkſchaftskartell gewählt.
Wewerkſchaftskartell Eilenburg. Sitzung vom 4. September.

Es waren drei Offerten über LichtbilderVorträge eingegangen.
Ein Schreiben von den hieſigen BarbierGehilfen gibt bekannt,
daß im Veiſein des Kartell- Vorſitzenden eine Verſammlung
wecks Gründung einer Zahlſtelle getagt hat. Von acht Ge-Mig am Ort waren fünf erſchienen, von denen ſich drei dem
erbande roſen, die anderen wollen dies binnen 14 Tagen

tun. Es werden die r dahin zu wirken,daß ſich die organiſierte Arbeiterſchaft nur dort edienen läßt,
wo organiſierte Gehilfen beſchäftigt ſind. Es wird beſchloſſen,
einen Lichtbilder- Vortrag über Jndien am 80. September
a u laſſen, und zwar nachmiktags für nur reinder der organi ren Arbeiterſchaft, abends 8 Uhr für Er
wachſene. Entree 20 Pfg. à Perſon. Kinder ſind frei, doch ſoll
jedes Kind eine geſtempelte Karte zwecks Kontrolle haben. DieſeFerten werden durch die Gewerkſchafts-Kolporteure ausge
geben Weitere Veranſtaltungen für dieſen Winter werden
er Geſchäftskommifſion überlaſſen. Die Abrechnung vom Ge

werkſchaftsfeſt ergab eine Einnahme von 308,62 Mk., eine Aus
gabe von 829,93 Mk., mithin bleibt ein Ueberſchuß von 68,50 Mk.
Feſtgeſtellt wird, daß trotz Zunahme der Mitgliederzahl die
Veteiligung am Gewerkſchaftsfeſt immer mehr abflaut. Dannwird n den eine Statiſtik mittels Fragebogen zwecksMaterie für Nolſtandsarbeiten im Winter, bis zum 1. Ok
iober zu veranſtalten. Die freien Gaſt und Schankwirte be

Kartell angeſchloſſen zu Nach längee e netedem

ein
ein Maler.

er Faſt Kartell Schkendi Sa der enMuſiker Vereini wurde e an Bieaeg die Aſſiſtenz
des Kartells gutg und zu dieſem eine

aus den eck, Kohlmann unde. wer r rrumann, g m urde er enanr Bücher, das Allgemeine Arbeiter-Auskunftsbureau
ei der am 18. September ſtattfindenden FragekartenV tun

haben n Delegierte zu beteiligen. Ferner m
nötig die Konſtituierung einer fünfgliedrigen Kammiſſion in Sachen
des Gen. Boege. Derſelbe hatte gegen ſich ſelbſt ein ehrengericht-
liches Verfahren beantragt. Nach Er edigung einiger internen
Angelegenheiten erſolgte hierauf Schluß der Sitzung. Es fehlten
F chuldigt die Genoſſen Lehmann, Wille, König, Kaſchuba, Hzdel,

oege. P.Die Parteiverſammlung in Eilenburg am 5. September
nahm zur Fragf der Budgetbewilligung Stellung. Der Refe-
rent, Genoſſe Raute, der Parteitagsdelegierter iſt, bedauert
eingangs ſeiner Ausführungen, daß es ihm nicht möglich ſei,
ſeine Stellung zu 213 Frage vor den Parteigenoſſen des
ganzen nei larzulegen. Er ſei ſicher, daß nicht alle Ge-
noſſen im Kreiſe mit ſeiner Stellungnahme einverſtanden
r Sache ſelbſt führte er aus, daß er ein Gegner der

udgetbewilligung ſei, denn als Sozialdemokrat könne er nicht
dem Klaſſenſtaat Mittel zur Aufrechterhaltung oder gar zur
Befeſtigung ſeines Klaſſencharakters bewilligen; das geſchehe
aber durch die Bewilligung des Budgets. Alle die Gründe, die
die Süddeutſchen zur Rechfertigung ihres Verhaltens ange-
führt haben, fallen in ſich zuſammen. Die Frage: Bewilligungoder Nichtbewilligung ſei keine Frage der Laktit ſondern eine
Frage des Prinzips; deshalb ſei auch den Zuſtimmungen derfüddeutſchen Parteigenoſſen zu dem Verhalten ihrer Abge-
ordneten keine Bedeutung beizumeſſen; weil ſie nur aus tak
tiſchen Erwägungen zuſtande gekommen ſind. Die Frage, die
den Parteigenoſſen vorgelegt werden müſſe, heiße nicht: Be-
willigung oder z ſondern: Wollt ihr euch mitder ine rung winziger Reformen, die eine kleine Beſſerung
unſerer Lage bedeuten, abfinden und die heutigen wirtſchaft-
lichen Verhältniſſe als eine Notwendigkeit anerkennen, oder
wollt ihr, daß die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe durch die
ſeit tiſche erſetzt wird? So müſſe gefragt werden, und er
ei ſicher, daß alle Arbeiter ſich für das letztere entſcheiden

würden, dann könnten ſie aber logiſcherweiſe nicht die Budget-
bewilligung gutheißen.

Weiter wendete er ſich gegen den an Arbeiterverrat grenzenden Vorſchlag der ünchener Poſt, nach welchem die ſür-

deutſchen Genoſſen erwägen ſollten, ob es unter den gegen-
wärtigen Verhältniſſen nicht beſſer W den Parteitag aus
erſ nicht zu beſchicken. ürde dieſer Vorſchlag
befolgt, führte Genoſſe Raute aus, ſo wäre die naturnotwen-
dige Konſequenz: die Spaltung der Partei. Die Spaltung
würde aber nicht bei der Partei Halt machen, ſondern ſich auch
auf die Gewerkſchaften übertragen. Die Arbeiterſchaft wünſche
einen derartigen Zuſtand nicht. Deshalb ſei es ihre Pflicht,
mit allen Mitteln gegen dieſen Vorſchlag und gegen die Bud-
n Front zu machen. Die Diskuſſionsredner er
lärten ſich in allen Punkten mit den Ausführungen des Ge

noſſen Raute einverſtanden. Genoſſe Burckhardt bemerkte, da
die Annahme des Referenten, daß ſeine Stellungnahme nich
von allen Genoſſen des Kreiſes gutgeheißen würde, nicht wun
dernehmen könnte. Der größte Teil ſei Leſer des Halleſchen
Volksblattes. Dieſes habe aber zu dieſem Parteiſkandal eine
Stellung eingenommen, die energiſchen Proteſt heraus-
fordere. Nicht nur, daß es in ungenügender und einſeitiger
Feſt ſeine Leſer unterrichtet hat, ſondern auch noch in der am
18. Auguſt erſchienenen Notiz, in welcher zum erſtenmal zu
dem bereits ſeit acht Tagen tobenden Skandal Stellung genom-
men wird, nicht klar und beſtimmt erklärt, ob es für oder gegen
die Budgetbewilligung iſt; mithin liefert die Redaktion den
Beweis, daß ſie mit ſi hen in dieſer prinzipiellen Frage
nicht einig iſt. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange
ommen: Die heute, am 5. September, tagende Verſammlun
es Sozial demokratiſchen Wahlvereins Eilenburg verurteil

entſchieden das Verhalten der ſüddeutſchen Kammerfraktionen
anläßlich der dortigen Budgetberatungen, ſie ſieht in der Be
willigung des Budgets eine grobe Verletzung der Parteigrund-
ſätze und eine grobe Nichtbeachtung eines Parteitagsbeſchluſſes.
Die r ung erwartet, daß der Nürnberger Parteitagn chluß faßt, nach dem in Zukunft derartiges unmög-

ich iſt.
ie aurſgmnluy verurteilt ferner die ſchwankende Haltung

des Halleſchen Volksblattes und verlangt in Zukunft eine
inktliche und objektive Berichterſtattung und eine jeder Zwei-
eutigkeit bare prinzipielle Stellungnahme bei ſolchen, tief indas Parteileben kinſGneidenden Fragen.

Vertrauensmann und Kollege Fechteler als Beiſitzer zum

Ueber d Weltſprache nternaeions Unguao (Jlo-Reform-
Eſperanto), ſprachen am Sonntag vormittag und abends in
Weißenfels die Peus Deſſau und n
(Tirol) in zirka 1ſtündigem Vortrage und etwa dreiſtün
digem Lehrkurſus. Die Redner gaben vor allem einen kla-
ren Begriff über das Weſen der Vertpirie e, die als
weite für jedermann neben den unberührt bleiben-
en Nationalſprachen dienen ſolle. Sie entnehme ihren Wort-

ſchatz aus den gegebenen Naturſprachen, habe eine fabelhaft
leichte, in wenigen Stunden erlernbare Grammatik und verfüge
über eine re geniale Wortbildung. Die Zahl der am Kur
e Teilnehmenden belief ſich auf etwa 60 Perſonen, die in der

at die Ueberzeugung gewannen, daß die Jnternational-
ſprache auch für die Arbeiter leicht zugängig ſei. Die Kluft
wiſchen den ſprachlich Gebildeten und den der fremdſpraliven Bildung zumeiſt ermangelnden Arbeitern wird durch

die Weltſprache erheblich werden können. Genoſſe
Auerba et on etwa 600 Arbeiter in Dresden in ſechs Kurſen, in Berlin ſind zirka 120 Arbeiter dem
Arbeiterklub Progreſſo beigetreten, in Anhalt lernen ſchon
zirka 100 Arbeiter die Wel r Die internationale Zeit-
chrift r Socialiſto, die die Genoſſen Auereisbart und mit einer Anzahl ausländiſcher Partei

genoſſen gegründet haben, hat ſchon eine Verbreitung in einer
l von bald 800 gefunden. Es iſt als ſicher anzunehmen,
aß die Weißenfelſer Gruppe ſich weiter entwickeln wird.

Auskunft erteilt Genoſſe Alfred Throniker, Gimmſtr. 4, I.
Ueber Schuld und Strafe ſprach am Sonnabend in Weile

els vor etwa 400 Perſonen J Peus-Deſſau.
ema iſt durch den Vortrag, der im Halleſchen Freidenker

verein lten und darnach ausführlich beſprochen wurde, be
kannt, ſo daß wir nicht nochmals darau lbrauchen. Die vom Freidenkerverein einberuſene erſamm
lung war mit den Ausführungen äußerſt zufrieden.

Aachen, 10. September. Auf der Straße von Eupen nach
Montjoie explodierte der Benzinbehälter eines mit fünf Per
ſonen beſetzten Automobils. Eine Dame und ein Knabe
wurden ſofort getötet, die anderen drei Perſonen ſchwer ver
letzt.

Frankfurt, 10. September. Jn einer Verhandlung der Straf-
kammer wurden große Durchſtechereien im Gerichtsgefängnis
aufgedeckt. Der Aufſeher Karl Müller und zwei Perſonen aus
dem Publikum wurden im Gerichtsſaal verhaftet.

Heidelberg, 10. September. Fünf Mann des Jnfanterie-
regiments Nr. 25 wurden unter militäriſcher Bedeckung mit
aufgepflangtem Seitengewehr aus dem Manövergelände nach

aurer, ein Textilarbeiter, ein Brauereiarbeiter,

ſagen daß alle die. die für die

Raſtatt gebracht. Sie ſollen ſchwere Ausſchreitungen in einem
Wirtshauſe begangen haben, bei denen ein Feldwebel und ein
Unteroffizier ſchwer verletzt wurden.

Dresden, 10. September. Die Radeberger Volksbank iſt in
Konkurs geraten. Die frühere Geſchäftsleitung ſoll durch
leichtfertige Finanzoperationen den Zuſammenbruch ver-
ſchuldet haben.

Letzte Nachrichten.
Sonneberg, 10. September. Von einer Abteilung Jäger zu

Pferde wurden im Monöver, als ſie die hochgehende Saale
beim meiningiſchen Dorfe Remthauſen paſſierte, vier Jäger
von ihren Pferden im Waſſer ſchwer verletzt, konnten aber alle
noch gerettet werden.

Jnnsbruck, 10. September. Von der ſogenannten Auwand
im Hagengebirge ſtürzte der Schmiedemeiſter Stampfl beim
Edelweißſuchen von der hohen Felswand ab und blieb tot
liegen.

Petersburg, 10. September. Hier iſt durch bakteriologiſche
Unterſuchung der erſte Fall von aſiatiſcher Cholera feſtgeſtellt
worden. Gleichzeitig ſind 10 Choleraverdächtige ins Kranken-
haus eingeliefert worden.
—Ö v

Versammlungs-Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle-Kröllwitz: Oeffentliche Verſammlung, Sonnabend,

12. Septbr.
Ammendorf- Radewell u. Umgeg.: Maurer, Sonnabend,

12. Septbr.
Osmünde-Gröbers: Oeffentlliche Verſammlung,

13.
Sonntag,

3. Septbr.
Zeitz: Bergarbeiter, Sonntag, 13. September.

Steinſetzer und Berufsgenoſſen, Sonntag, 13. Septbr.
r Sozialdem. Verein, Sonnabend, 12. Septbr.

elitzſch: Sozialdem. Verein, Sonntag, 13. September.
Gewerkſchaftskartell, Montag, 14. September.

Büchermarkt.
Die Gallen-, Nieren- und Blaſenſteine und deren einheitliche

Entſtehung, ſowie ihre Verhütung und Heilung durch Blutent-ſäuerung und Blutregeneration. Von Dr. med. Walſer. 3. Auf

lage. Verlag von Edmund Demme, Leipzig. (0,50 Mk.) Den
Gallen-, Nieren- und Blaſenſteinen liegt nach dem Autor dieſelbe
einheitliche Urſache wie dem Aſthma, der Gicht und vielen
andern Krankheiten, nämlich „Ueberſchuß an Blut und Säfte
r zugrunde, und wenn von dieſem Geſichtspunkt aus die

ehandlung geleitet wird, ſo werden am ſicherſten Heil- reſp.
Verhütungsreſultate erzielt, die eine Operation überflüſſig
machen. Das Verhüten allein iſt die „Morgenröte der künf-
tigen Heilkunde“. Aber auch das Volk muß nicht bloß das
Getriebe des geſellſchaftlichen, ſondern auch des eigenen Orga-
nismus kennen, nur ſo kann es als „aufgeklärt“ die Bemühung
des Arztes unterſtützen.

Heiteres.
Aus den Meggendorfer Blättern.
Verdächtig. Dame: „Jſt der Rotwein echt?“ Wirt:

„So echt wie e roten Wangen, mein Fräulein!“ Dame
(verlegen) „Schicken Sie mir ein Glas Bier.“
Tempora mutantur. „Mein Frauchen iſt ein Mär-

chen l“ „Das war meine auch; aber jetzt iſt ſie ein Schauer-
romanl“

Unter Dienſtmädchen. Berta (die eine neue Stel
lung angetreten hat, zu ihrer Freundin): „und die fei-nen, ſeidenen Strumpfe von meiner Madame ſollteſt Du ſehen,

die habe ich mich zuerſt gar nicht getraut anzuziehen!“

Erklärung!
Da meine Perſon wegen des Eingeſandts in Nr. 201 des Volks

blattes, die Ergänzungswahl im Konſumverein betreffend, von
verſchiedenen Seiten angegriffen worden iſt, erkläre ich hiermit,
daß ich das in Betracht kommende Eingeſandt nicht geſchrieben
habe. Unter jedem Artikel, den ich an das Volksblatt ſchicke, bin
ich zu jeder Zeit bereit, meinen Namen zu ſetzen, da ich nur überLatſachen berichte. Beſonders behauptet Herr Kutzf bauch, nur

ich könnte deshalb als Einſender gelten, weil die Worte darin
enthalten waren, werſe er als faule Ausrede gebrauchte,
als ich ihn fragte, wie es mit der politiſchen Organiſation ſtehe.
Nun will ich aber allen denen, nicht nur Herrn Kutzſchbauch,Vartei agitieren, ſich von Zeit zu
Zeit über die olge unterrichten, dabei auch erfahren, welche
faule Ausrede dieſer oder jener getan hat, um nicht offen e
bekennen zu müſſen. Wenn aber nun Herr Kutzſchbauch glaubt,
daß ihm Unrecht e iſt, ſo ſollte er doch als langjährigerAbonnent des Volksblattes wiſſen daß ihm deſſen Spalten eben
falls zur Verfügung ſtehen. Es iſt alſo nicht fein gehandelt, gegen
Leute vom Leder zu ziehen, die mit einer Sache nichts zu tun
haben.

Theißen, 7. Sept. (8. Emil Haushälter.
An die Bertranuenskeute und Kaſſterer des Wahl

kreiſes Sangerhauſen Eckartsberga!
Der letzte Kreistag hat den Beſchluß, die Frauen unſeres Wahl

kreiſes zu organiſieren und dem Sozialdemokratiſchen Verein an
zuſchließen, angenommen. Das Eintrittsgeld beträgt 10 Pf. Der
monatliche Beitrag 10 Pf., wofür eine beſondere Marke zu kleben
iſt. Die Marken, ſowie Mitgliedsbücher ſind beim Kaſſierer
K. Franzke in Sangerhauſen, Speckswinkel 8a, zu entnehmen.
Wir bitten nun dringend, ſo bald wie möglich in die Agitation
einzutreten und weibliche Mitglieder unſerm Verein zuzuführen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Zentralvorſtand.

J. A.: O. Hoff.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeißer Kreiſe

e e en e n de nesion 8. Mark. EQuittung.
Halle. Zu Parteizwecken: Einer von den Alten 3.-- Mark.

Reiwand.

Mansfelder Kreiſe.
golgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Schraplau, Bürgergarten (Müller)
Teutſchental, Zur Fortung (Meißner).

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden

Verantwortlicher Redakteur; Ernſt Däumig in Halle



Referent:

Die Einwohner,

Sonnabend, den 12. September, abends S Uhr
im „Lindenhofe“ in Malie-Kröllvitr

r. öffentl. Versammlune.

lung recht zahlreich zu beſuchen.

Tages-Ordnung:
Die Stellung des internationalen Proletariats zum Weltkrieg

Geuoſſe Fritz Kunert- Verlin.
Männer wie Frauen, werden

Freie Diskuſſion.

erſucht dieſe Verſamm-

Der Einberukfer.

Achfunmg?

Referent:

Osmüncde-Gröhers.
Sonntag d. 13. September abends 7 Uhr in Lokale des Herrn Auguſtiniack in Oswmünde

grosse öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:

Achtung?

S pvie Stellung des internationalen Proletariats zum Weltkrieg
Genoſſe Fritz Kunert-Berlin.

Die Einwohner, Männer wie Jrauen, aus den umliegenden Ort-
ſchaften werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Freie Diskuſſion. Der Einbernfer.

Tagesordnung:

Zentralverband d. Naurer Deut n
Zweigverein Halle a. S. u. Vmg-

Qaurer von Ammendorf Radewell u. Amg.
Sonnabend d. 12. Sept. abds. 6 Uhr im Burgſchlößchen in Radewell

gr. öſſentl. Versammluung.
1. Berichterſtattung vom Verbandstag in Hannover.

2. Verſchiedenes. Alle Kollegen werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen.
Der Vorſtand des Zweigvereins Halle a. S.

Neu
Teuchern,

Eröffüung:

Vorführung ganzer

h Sonntags von 2
eouen Froiia nPreiſe der Plätze: I. Platz

Klnematogruph. e
Freitag, den 11.Theuter lehender bhoto raphien.

heitere Episoden aus u Welt.
W Jeden Freitag und Sonnabend von 6 Uhr an. W

Sept., abds. 6 Uhr.

Dramen, aktfuelle und

bis 11 Uhr abends. W
o

40 Pf. II. Platz 30 Pf.Pf. Kinder zahlen die Hälfte.

Zockwitzer
Arbeiter des Ländchens!

Trinkt nur hieslge Blere!
Hieſe ſind aus reinem Hopfen und Malz, von beſter Qualität,

hergeſtellt.

Khlosshraueref Hüchenbere.

Zezirk.

Bestes Na

Drogerie

Krankheiten vorbeugen ſt besser
als Krankheiten heilen,

darum gebe jede Mutter ihren Kindern

mr Leveritran-Cmulsion
hr- und r mttob.Flasche 1 und 2 Mark

Rädler R a 2.

Auflöſung des gro
Milievon

21 bis 60 Mark

in Wichtie für Wiederverkäufer in

Zu und unter dem Einkaufspreis
ßen Zigarren-Lagers.

h meergtrasge 20.

Haſſesohes

G. m. II.

IBriketts,

Kohlenwerk
fernsprecher 702. Bräderstr. H.

pressstelne.

Streckau.
GIücK aufSonntag den 13. September

zum W Erntefefſt

gr. Ballverbunden mit Stiftungsfeſt des

m nisHierzu laden freundlichſt ein
Der Vorstand. Alb. Zauseh.

III. Platz

ſſöbel-
Ausſtattungen

1 Sekretàär

Vertiko w. R1 Ausziehtisoh
4 Rohrstünhle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellen
1 Küchenscohrank
1 Tisoh
2 Stühlezusammen M. 275.

1 Sekretàär
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellen
1 Küchensohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. J40.

1 Sekretàär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühle
1 Sofatisoh
1 Sofa
2 Bettstellen
2 Matratzen
1 Küochenschrank
1 Tisch
2 Stühle

zusamm, Mk. 488.
Möbelfabrik

Valtl
Gr. ärkerstrasse 2

m Ratskeller.
Konfektions Nähmaſchine

faſt neu, billig zu verkaufen.
Leipzigerſtraße 85, II.

Eine Wohnung iſt zu ver-

Freitag
Schlachtefeſt

BRurghardt,0.

J Bernburgerst. 14.

mieten. Hermann Schuhmann,
Trehbnitz bei Luckenau.

Freitag Sehlaehtetest.

len
Freitag den 11. September

Nacht Sehlachte-Fest.
Abends K Uhr: Wellfloisoh.

Frisohe Wurst auch ausser dem Hause.
Hierzu ladet freundl. ein J. Strelcher.

I. Steffen, Köln.

27
90

nun

Heistertahrer von Deutschland.

P. Stelke, Boston, anpien de (yclitt.

Ab Donnerstag
n Training der Dauerfahrer
m Beginn /27 Uhr abends

nene 0JPrtDlat VNeienfeh

Sonntag d. 13. Sept. 1908 nachm. 3 Uhr

Crower Preis von Oeöshenfels

Internationale Dauerrennen hinter Motoren.
Am Start elrca 30 Fahrer, u. a.

E. Stahe, Berlin
Meisterfahrer.

o

e

z
hochfeineTafeldutter stue e pr.

Dell-u cervelturst
Pfund 120 pt.

rin SPfund 4 G Pf.r I. hrause
Gr. e Hirioner Ah

WS
e

Steinwey 17
(elpzigerstr. 16 Burgstrasse 7
gernburgerstr. 16 Jakobstr. 38

J Thomaslusstr. 40 Reilstr. 111
Meer Markt I 6r. Stoin- t 7e S

gtrasse 39 Lands-
horgerstr. 3,

Massnit.
Sonntag d. 13. Sept.

Erntefestm. Ball.
Freundlichſt ladet ein

Zimmermann.
e

Ammendorf
delikatessendaus: Wilh. Ratsch

Wörmlitzerſtraße 4 ſowie
Halleſcheſtraße 2

Mache eine werte Ein
wohnerſchaft von hier und
Umgegend darauf aufmerk-
ſam, daß ich von jetzt ab
wieder jeden Freitag blut-
friſche Seefiſche führe.

erner empfehle beſtens in.
nur Ia. Qualitäten zu ſoliden
Preiſen Jeden Donnerstag
ff. hausſchlachtene Wurſt

ehe AbendsWarme Knoblanuch- und
fggerkt TäglichTafelbutter vone an. r rlinge, Fiſchkonſerven uſw.
50/0 Rabatt auf alle Waren.

Wer seine Frau leb

hat und vorwärts kommen will
verlange gratis und franko
meine neuen illustr. Prospekte

Aber moderne Hygiene.
Heinrich Fuchs, München 90,

Hotel Bellevue.
H. Riehter, Schützenſtr.

kretag SChlachtefest.

6, bolig, gert S.
Haehm. fr. Wurst.2. Geschäft Kuhgasse 6

FreitagJ eglahtefeſt.
J. Banse,

Advokatenweg 30.

reitag

Fr. Foters,
Blumentalſtr.27.

W retefeſt.es Nagol,
Glauchaerſtraße 28.

Jeden Freite ewirh.V. Rudolph,
Unterplan 7.

Morgen FreitSr.
Ernst ZTolfor,

Zeitz, Poſaerſtraße 5.

Mor Freitleiten Kketetttet
Eleg. Herren u. Damenrad mitFreil. t Wilhelmſtr. 40 I.

Dauerh. Herr. .27 M. ſowGeldka dir Le erſt

Dachdecker ſucht Uhlandſtraße 1.

Schulen 9hne on
Von Otto Rühle.
Proia 10 Pfg. W

Zu eyehg e die
olks Buchhandlung.

Abert Hofmann

Am Riebeckplatz.

Grösste Auswahl in

Phonographen,
Grummophonen,

Platten und Wahzen,

Billigste Preise.

Sardellen
für Händler

p. Pfund 100 Pfg.

Nordvee-Hall

Gr. Ulrichſtr. 58.
Slandesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 9. Sept.
Aufgeboten: Arbeiter Engling

und Martha Lohſe (Martinſtr. 174
und Leipzigerſtraße 11). Stadt-
bahnſchaffner Wilhelm u. Selma
Wegewitz (Hedwigſtraße 7 und
Magdeburgerſtraße 18). Schmied
Schmidt und Jda Reichmann
(Henriettenſtraße 26 und Stein
weg 32). Arbeiter Matuſchak und
Marie Gorek (Pfännerhöhe 73 und
Beeſenerſtraße 18). Hausdiener
Bowitzky u. Anna Lange (Halle a. S.
und Köthen). Geſchirrführer Geſe
und Minna Hebs (Kreuznaundorf
und Polleben).

Ehtzeſchließung Kaufm. Rümp-
ler u. Helene Loſſe (Glauchaer
ſtraße 64 und Triſtſtraße 13).

Geboren Arbeiter änertS. (Weingärten 39). Eiſendreher
Kraehnert T. War harre 7).
Lackierer Alsleben S. (Lerchen-feldſtraße 19). Arbeiter Walther

S. (Spitze 38). Blindenlehrer
Arndt T. (Melanchthonſtraße 41).
Metalldreher Herold T. (Beeſener
ſtraße 13c). Arbeiter Miſch S.
Kun g. Arbeiter Gaede S.
Klinik)

Geſtorben: Bahnmeiſter a. D.zigen 68 J. (Freiimfelder
ſtraße 4). ren et Engler,
23 J Kriſe 4).
Loch Ehefr. Martha geb. Schwabe
a. Kloſtermansfeld, 28 J. (Klinik).

Strauß Tocht., 3 Mon.
Kc ürin Praße 31). Arbeiters

ohn, 3 Tage (Klinik).deeges Paaſch aus Grube
Auguſte S., totgeborxen (Klinik).
Uhrmachers Günthek S., 4 Mon
(Hirtenſtraße 7).

ken m Diensta 8. d. M.
arb We

z Herbarth
aus Friedrichsſchwinfolge Blutſturzes. er

lndenken!

Die Beerdigung re S.
tag nachmittag ſtatt. Die
Kollegen von rig d

regeu. Umg. mögdavon S
Die örtliche Verwaltud. Zentralverb. d. re

weigrerein Halle a. 5.

Todes-Anzeige-I s egeſtern

Ehre ſeinem

r gort meine

im Alter von 70 ren nach
kurzem ſchwerem Leiden ver-
ſchieden iſt.

Die Beerdi findet gba a 3 Uhr vom raus ſtatt.
igt tiefbetrübt ann eubaumer, oben

L K.Für die vielen Beweiſe der
S und Teilnahme dem

egräbnis unſerer my eliebtendrehährigen Tochter l. 2
wir allen hierdurch neven e
lichſten Dank.h im Sept. 1908.
xari Könlor und rrau,

Verlag und für die Inſerate verm worriich: Auguß De De e Haliſchen Sei u E G m b. H. Halle a. S.

Bergmanns I
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